
Vierter Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR

Kommt der Unionsvertrag
Die Diskussion des in Moskau 

stattfindenden IV. Kongresses 
der Volksdeputierten der UdSSR 
über die allgemeine Konzeption 
eines neuen Unionsvertrages und 
über den Modus dessen Abschlus­
ses hat das bekannte Sprichwort 
..Wieviel Menschen, soviel Mei­
nungen“ bestätigt. Es gab Je­
doch eine Ausnahme: Alle 
Redner machten viele Ande- 
rungs- und Ergänzungsvorschlä­
ge zu dem Entwurf und verwie­
sen gleichzeitig auf die Not­
wendigkeit des Abschlusses ei­
nes neuen UnionsVertrages.

Der Präsident Kirgisiens, As- 
kar Akajew. bestand beispiels­
weise darauf, daß heute für die 
Völker aller Republiken eine ein­
heitliche Union, und zwar nicht 
so sehr eine politische, sondern 
vielmehr eine wirtschaftliche 
Union, notwendig ist. Akajew 
schlug vor, vor dem Abschluß ei­
nes neuen Unionsvertrages, was 
seiner Meinung nach eine ge­
raume Zeit in Anspruch nehmen 
wird, als vorübergehende Maß­
nahme „einen Vertrag über die 
wirtschaftliche Union zwischen 
den Republiken für etwa fünf 
Jahre zu schließen.“

Der Präsident Tadshiklstans, 
ichar Machkanow brachte die 

u berzeugung zum Ausdruck, daß 
„die Überwindung der Krise und 
Aussichten auf die Entwlck' 
lung unter den Bedingungen der 
von Tadshikistan proklamierten 
Souveränität nur innerhalb einer 
einheitlichen reformierten Union 
möglich sein werden“.

Machkanow machte mit der 
Einschätzung bekannt, die das 
tadshikische Parlament dem Uni­
onsvertrag-Entwurf gegeben hat-. 
Er sagte unter anderem: „Das

Ansprache M. S. Gorbatschows
Ich möchte die Situation weder 

vereinfachen noch übermäßig 
dramatisieren. Das wichtigste ist, 
nicht in Panik zu geraten. ge­
schweige denn in eine Hysterie, 
zu solchen Anschuldigungen hln- 

‘erzuglelten, für die wir uns 
rgen alle schämen würden.
Die Situation ist sehr ernst. 

Dies ist in der Tat eine bestimm­
te Kulmination, bei uns ist eine 
Situation entstanden, in der man 
dennoch nach Möglichkeit Klar­
heit schaffen muß. Wir haben es 
für möglich und zweckmäßig ge­
funden, daß sich die Genossen 
Ryshkow, Krjutschkow und 
Schewardnadse zu Wort melden 
sowie haben ihnen eine doppelte 
Redezeit zur Verfügung gestellt, 
damit sie auf diesem Kongreß ih­
re Einschätzungen und Vor­
schläge darlegen können. All das 
schien zum normalen Prozeß 
zu passen, wie er vor uns auch 
vorgesehen war. Und für mich 
kam die Rücktrittserklärung von 
Eduard Amwrossijewitsch über­
raschend. Das verletzt mich, offen 
gesagt, am stärksten.

Meine telefonlsc h e n Ge­
spräche mit ihm, und es hat be­
reits zwei davon gegeben, las­
sen vorerst keine umfassende 
Einschätzung der Ursachen sei­
ner Entscheidung zu. Wir haben 
uns vereinbart: Man muß Zu­
sammentreffen, blch hinsetzen, 
sprechen und alles behandeln, 
ich würde Jetzt nicht alle Tüp­
felchen über die „1" setzen und 
kein „Urteil“ zu vielen Punkten 
fällen, angefangen bei einer ein­
deutigen Verurteilung des 
Schritts von Schewardnadse. 
Oder umgekehrt, ihn zu bitten, 
trotz und ungeachtet von all dem, 
was geschehen ist, das Gesagte 
zurückzunehmen. Ich denke, man 
muß all das überlegen, alles 
durchdenken. Und ich werde ver­
suchen, zumindest in zwei—drei 
Worten zu sagen, warum.

Das, was Eduard Amwrossije­
witsch hier und mir am Telefon 
gesagt hat, zeugt davon, daß er 
diese Handlung, diesen seinen 
Protest gegen diejenigen richten 
wollte, die sich bemühen, die 
Schwierigkeiten auszunutzen und 
den Kurs auf die Perestroika in 
den Hauptrichtungen des Kamp­
fes um die Ziele der Umgestal­
tung und um die Erneuerung der 
Gesellschaft in Zweifel zu zie­
hen. Und da dieser Ausfall, wie 
er meint, bereits einen planmä­
ßigen Charakter von Angriffen 
und ununterbrochenen Attacken 
angenommen hat, müsse man, 
nach seiner Ansicht, von den 
akutesten Formen Gebrauch ma­
chen, um diese Attacken zu un­
terbinden und diejenigen zu stop­
pen, die die Schärfe der Situation 
ausschlachten und uns vom Kurs 
abbringen möchten. Das ist die 
Argumentation, die er sowohl 
hier, als auch mir dargelegt hat. 
Und das ist nicht sein persön­
liches Interesse.

Ich teile diese Position in der 
Hinsicht, daß wir die Perestroika 
verteidigen müssen: Diese These 
habe ich von Anfang an als das 
wichtigste proklamiert, worin ich 
die Aufgabe dieses Kongresses 
sehe. In der realen Situation, in 
der dieser unser IV. Kongreß 
stattfindet, da wir alle und die 
ganze Gesellschaft an der äußer­
sten Grenze stehen, müssen wir 
entweder unsere Wahl bekräfti-

Hauptmotiv unserer Unterstüt­
zung für den Vertragsentwurf be­
steht darin, daß dieses Doku­
ment den Interessen aller Re­
publiken und Völker entspricht 
und das Schicksal aller sowjeti­
schen Menschen in vielem be­
stimmt. Denn es betrifft den 
wichtigsten Bereich des gesell­
schaftlichen Lebens — den Auf­
bau unseres Staates.“

Stanislaw Gurenko, Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Ukraine, 
machte deutlich, daß die radika­
le Umgestaltung der Beziehun­
gen zwischen den Republiken 
beim Abschluß des Unionsver­
trages keine Zerstörung der be­
reits bestehenden Traditionen 
bedeuten darf. Der ukrainische 
KP-Chef vertrat die Auffassung, 
daß der neue Vertrag nach der 
Formel „x plus 1" geschlossen, 
das heißt von den Republiken als 
auch vom Zentrum unterzeich­
net werden muß. Dieser Mei­
nung stimmte der Vorsitzende 
des Parlamentskomitees für 
Rechtsordnung und Bekämpfung 
des Verbrechens, Juri Golik, zu. 
Er sagte: „Neben den Subjekten 
der Föderation muß der Vertrag 
auch von der heutigen Union 
in der Per ni des Präsidenten 
der UdSSF unterzeichnet wer­
den.“ Die Unterzeichnung selbst 
müßte nach Gollks Meinung auf 
dem Kongreß der Sowjets statt­
finden, wo alle Republiken, Völ­
ker und staatliche Machtorgane 
aller Ebenen vertreten sein wer­
den und der sich nur einmal zu 
diesem Akt Zusammentritt.

Im Verlauf der Debatten be 
fanden es viele Deputierte für 
zweckmäßig, in Jeder Republik 
ein Referendum über den Ab­
schluß des neuen Unionsvertra­
ges durchzuführen.

gen, oder den Kurs ändern. Im 
runde genommen steht die Fra- 

Ee so. Differenzen in taktischen 
ösungen, im Tempo der Umge­

staltung — das ist im Endeffekt 
ein Prozeß des Lebens, der Su­
che und der Abstimmungen. Ich 
habe im Bericht gesagt: Wir müs­
sen dieser Kurs schützen trotz 
aller Fehlkalkulationen und Feh­
ler, die uns schwere Folgen ge­
bracht haben und für die man 
sich verantworten muß. Ich ent­
ziehe mich der Verantwortung 
nicht, sehe aber, daß meine Ver­
antwortung in erster Linie darin 
besteht, den Kurs bis zum logi­
schen Schluß zu führen, damit er 
positive Ergebnisse für die gan­
ze Gesellschaft bringt.

Die Tatsache, daß Genosse 
Schewardnadse so gehandelt hat, 
ohne den Präsidenten zu konsul­
tieren, verurteile ich persön­
lich. Mehr noch: Ich werde ihnen 
ohne Umschweife sagen, wenn es 
schon soweit gekommen ist: Es 
gehörte zu meinen Plänen, ihn für 
da§. Amt des Vizepräsidenten vor­
zuschlagen. So ist die Situation. 
Und wenn man schon alle Tüp­
felchen über die „1" setzen 
will, war diese meine Entschei­
dung nicht unbegründet. Dieser 
Mensch hat seine Wahl getroffen, 
und zwar schon seit langem, daß 
wir in der Gesellschaft, in der 
wir gelebt haben, nicht mehr le­
ben können. Noch vor zehn Jah­
ren hatte er in einer bekannten 
Situation den Kampf gegen be­
stimmte Kräfte aufgenommen. 
Wir wußten das, und diejenigen, 
die daneben standen, wissen all 
das gut. Er, wie auch ich, als wir 
sowohl an der Basis, als auch hier 
tätig waren, kam zu dem Schluß, 
daß wir es nicht schaffen wür­
den, die Erneuerungsprozesse 
richtig anzukurbeln, selbst mit 
den Vollmachten nicht, die wir 
damals besaßen. Das Leben for­
derte, daß wir durch alle Prü­
fungen, durch alle kontroversen 
Diskussionen gehen mußten, um 
zu der Einsicht zu gelangen, daß 
man die Chance nutzen muß, um 
alles in der Gesellschaft zu 
verändern. Er gehört zu diesen 
Menschen.

Und sogar nach all dem, was 
ich gesagt habe, möchte ich nicht, 
daß wir Jetzt entscheiden, Sche­
wardnadse wird „abgeschrieben“ 
und geht sozusagen in die Ge­
schichte ein. N?ln, ich denke, wir 
sollten die Meinung des sehr 
verehrten Voiksdeputlerten Aka­
demiemitglied Llcnatschow, des 
Schriftstellers Salygin und ande­
rer Genossen unterstützen, die 
sich keinen Hirngespinsten hln- 
geben — anders kann ich das 
nicht bezeichnen — um sowohl 
sich selbst, als auch dem ganzen 
Land Furcht einzujagen, sondern 
sich auf die Feststellung be­
schränken: Es ist ein ernsthaf­
tes Ereignis eingetreten, das es 
verdient, daß der Präsident, der 
Oberste Sowjet und die Regie­
rung, In einer normalen Situa­
tion, wie es sich gehört, er­
schöpfend Klarheit schaffen und 
danach ihre Vorschläge und 
Schlußfolgerungen darlegen. Dar­
auf, denke ich, mußten wir uns 
beschränken.

Und noch etwas. Natürlich 
spielt Jeder von uns seine Rolle. 
Für die Kollegen von mir, die 
von den ersten Tagen an, sogar 
noch vor 1985, Ihre Wahl ge-

zustande?
troffen haben, Ist heute vielleicht 
die schwierigste Zelt. Es wäre 
aber unverzeihlich, In diesem 
Moment zu gehen. Man muß das 
verurteilen und die Forderung 
stellen, den Kampf fortzusetzen. 
Bel allen Wendungen bleibt der 
Weg, den wir eingeschlagen ha­
ben, bestehen, und wir werden 
Ihn auch gehen. Das Ist das Wich­
tigste. Und heute müssen wir 
vor unserem Volk und vor der 
Weitgemeinschaft das bekräfti­
gen, was wir auf dem 1. Kongreß 
getan haben. Auf dem wir den 
außenpolitischen Kurs unseres 
Staates bestätigten, den Kurs auf 
die Gesundung der internationa­
len Beziehungen, unsere Posi­
tionen, die bereits Ihre Früchte 
für die ganze gegenwärtige 
Zivilisation tragen, indem ein 
Weg zu einer längeren Friedens­
perlode eröffnet wurde. Das müs­
sen wir zweifellos auch heute tun, 
well ausländische Korresponden­
ten bereits Fragen stellen, und 
Akademiemitglied Goldanski, der 
sozusagen drei Varianten erwähnt 
hatte, fragt, was das bedeuten 
soll — eine Kursänderung?

Ich würde dem Gedanken des 
Arbeiters beipflichten, der soeben 
gesprochen hat. Wir sollten, Ge­
nossen, doch nicht alles vermen­
gen und alles auf einen Haufen 
werfen. Wir sehen, wie der Zu­
stand unserer Gesellschaft heute 
aussieht: Politische Instabilität, 
Krieg der Gesetze, Uneffektivität 
der Exekutivmacht, Abbrüche in 
der Kette der Exekutivmacht 
usw. Dies erfordert dringende 
und unaufschiebbare Maßnahmen 
zur Schaffung von Ordnung, zur 
Festigung der Disziplin und dazu, 
der Gesellschaft Stabilität zu ver­
leihen, ohne die die Umgestaltun­
gen nicht vorangetrieben werden 
können. Wir sind gerade in eine 
kritische Etappe dieser Umge­
staltungen eingetreten. Solche 
Etappen haben Dutzende jvon 
Staaten auf diesem oder Jenem 
historischen Entwicklung s a b- 
schnltt passiert. Und immer ha­
ben solche Übergänge eine star­
ke Macht verlangt. In einem 
„Mehlbrei" der Macht kann man 
nur ertrinken und untergehen. 
Ich spüre, daß heute gerade ein 
solcher „Mehlbrei" vorliegt. Das 
ist unannehmbar. Das behindert 
uns bei unserem Anliegen. Um­
so mehr, als die Menschen sol­
chen Belastungen ausgesetzt sind, 
als die Geduld nahezu ausge­
schöpft ist.

Es ist nicht von Diktatur, son­
dern von einer starken Macht 
die Rede. Man darf das nicht ver­
wechseln, dies wäre eine Aus­
wechselung der Begriffe. Als Prä­
sident verfüge ich über keiner­
lei Informationen — und mir 
steht eine ziemlich umfangreiche 
Information zur Verfügung — die 
bestätigen würden, daß irgend­
wer dem Land eine Junta oder ei­
ne ähnliche Diktatur zugedacht 
hat. Ich verfüge über eine solche 
Information nicht. Wenn wir 
aber nicht Verantwortungsge­
fühl an den Tag legen und sorg­
los bleiben, wenn wir den Impul­
sen der Gesellschaft nicht Gehör 
schenken und die Chance ver­
passen, unsere Macht gründlich 
zu stärken und ihr eine neue 
Dynamik zu verleihen, kann es 
passieren, daß die Gesellschaft 
selbst nach einem Ausweg sucht, 
wobei verschiedene Varianten ge­
nutzt werden könnten. Das müs­
sen wir auch,wissen. So sehen 
die Gesetze und die Lehren der 
Geschichte aus.

Ich habe also zu Ihnen In al­
ler Offenheit gesprochen. Im Zu­
sammenhang mit all dem weise 
Ich auch die These des Genossen 
Schewardnadse zurück, well da­
hinter doch auch ein bißchen Pa­
nik zu sehen Ist. Ich hoffe, daß 
sie den Vorschlag unterstützen 
werden, der von zwei Deputier­
ten, Patriarchen unserer Kultur, 
unterbreitet wurde. Und wir wer­
den dann eine solche Entschei­
dung treffen, ohne in unseren 
Mutmaßungen und Beschuldigun­
gen zu weit zu gehen, und wer­
den unserer Gesellschaft und un­
serem Land nicht etwas zuschrei­
ben, was es nicht gibt. Umso 
mehr halte Ich es für notwendig, 
die emotionalen Charakteristika 
in bezug auf einzelne Schichten 
zurückzuweisen. All das muß 
weg.

A
Die Volksdeputierten der 

UdSSR haben sich für die Un­
veränderlichkeit des außenpoli­
tischen Kurses der Sowjetunion 
ausgesprochen. Ein dahin gehen­
der Beschluß wurde am Donners­
tag auf dem IV. Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR in 
Zusammenhang mit einer Er­
klärung des UdSSR-Außenmini­
sters Eduard Schewardnadse ge­
faßt, in der er seinen Rücktritt 
bekannt gab. Für die Annahme 
des Beschlusses stimmten 1 540 
Deputierte, dagegen 52. 111 
enthielten sich der Stimme.

Der Kongreß beauftragte den 
Präsidenten der UdSSR und den 
Obersten Sowjet der UdSSR, die 
Frage zu lösen, die Schewardnad­
ses Erklärung betrifft.

(TASS)

Erlaß des Präsidenten der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik

Über die Reorganisierung der Organe 
der Staatsverwaltung in der Kasachischen SSR

In Übereinstimmung mit dem 
Gesetz der Kasachischen SSR 
vom 20. November 1990 „Über 
die Vervollkommnung der Staats­
macht und Verwaltung In der Ka­
sachischen SSR und über das Vor­
nehmen von Änderungen und Er­
gänzungen an der Verfassung 
(dem Hauptgesetz) der Kasa­
chischen SSR sind:

1. Folgende Ministerien und 
Staatlichen Komitees der Kasa­
chischen SSR aufzuheben:

Ministerium für Dienstlei­
stungswesen der Kasachischen 
SSR;

Ministerium für Melioration 
und Wasserwirtschaft der Kasa­
chischen SSR;

Ministerium für Gasifizierung 
und Brennstoffe der Kasachischen 
SSR;

Ministerium für Kommunal­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR;

Ministerium für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR;

Ministerium für Montage- und 
Sonderbauarbeiten der Kasachi­
schen SSR;

Ministerium für örtliche Indu­
strie der Kasachischen SSR;

Ministerium für Baustoffindu­
strie der Kasachischen SSR;

Ministerium für Getreideer­

Pressekonferenz vor dem Parteitag
Am 20. Dezember führte der 

2. Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
W. G. Anufrijew eine Pressekon­
ferenz für die Vertreter der in 
der zweiten Etappe des XVII. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans akkreditierten 
Zentral-, Republik- und Geblets- 
massenmedlen durch.

Er berichtete über die Haupt­
aufgaben des Parteitages und 
über die den Delegierten zur 
Diskussion gestellten Fragen. 
Seiner Meinung nach steht dem 
Parteitag eine große und ange­
spannte Arbeit bevor. Das be­
trifft vor allem den Entwurf des 
Statuts der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans. Bekanntlich liegt

Wintersorgen 
der Farmarbeiter

Die Farmarbeiter des Kol­
chos „Rodina“ im Rayon At- 
bassar haben einen guten Ruf. 
Hier wird viel daran gearbei­
tet, um die Tierleistungen zu 
steigern und den Staatsauf­
trag bei Milch und Fleisch er­
folgreich zu erfüllen.
„Die Farmarbeiter haben be­

reits einen spürbaren Zuwachs 
an Milchproduktion erzielt“, sagt 
der Vorsitzende der Agrar-Indu- 
strle-Verelnlgung Atbassar Tas- 
bulat Kassenow. „Noch vor fünf 
Jahren lieferte der Kolchos Jähr­
lich 1 500 Tonnen Milch. In die­
sem Jahr sind schon über 2 900 
Tonnen realisiert worden".

Was sind die Gründe dieses 
Erfolgs? Erstens die fachkundige 
Zuchtarbeit, wodurch die Milch­
kuhherde ständig mit Hochlei­
stungskühen aufgebessert wird. 
Zweitens die sichere Futterbasis: 
Im Kolchos wird Jährlich ausrei­
chend Grob- und Saftfutter be­
schafft. Für diese Viehüberwin­
terungsperlode sind alle Stal­
lungen rechtzeitig renoviert wor­
den. Ebendeshalb sind die 
Tierleistungen nach dem Über­
gang zur Stallhaltung nicht ge­
sunken.

Der Winter hat in Nordka­
sachstan bereits Einzug gehalten. 
Bel Frost und Sturm -haben die 
Farmarbeiter noch mehr Sor­
gen bekommen. Sie geben sich 
redlich Mühe, um die Tlerlelstun- 
gen auf gleichem Niveau beizu­
behalten. Die Mllcherträge be­
laufen sich zur Zelt auf 10 bis 
12 Kilogramm Je Kuh und Tag.

Erhebliche Leistungen erzielen 
dabei die Melkerinnen Maria 
Weber und Agafja Alsachanowa, 
die seit Jahresbeginn Jeweils bis 
3 200 Kilogramm Milch Je Kuh 
erhalten haben.

Leo ARENDT

Gebiet Zellnograd

Der Stolz
Diesen Sommer war ich wieder 

Zuschauer der schon zur . Tradi­
tion gewordenen Gebietsolympia? 
de „Neuland ’90" 1m Pferderen­
nen, die diesmal In Nadeshdinka 
durchgeführt wurde. Als der An­
sager mlttellte, daß Im Derbyren­
nen der Hengst „Apelsln“ aus 
dem Karl-Marx-Kolchos, Rayon 
Kustanal, den 2. Platz belegt hat­
te, schenkte Ich dieser Meldung 
keine besondere Beachtung. Da 
ich nicht wußte, wie es In diesem 
Betrieb um die Pferdezucht be­
stellt Ist, dachte Ich, daß es ein 
zufälliger Erfolg war.

Aber vor kurzem, als Ich hier 
auf einer Dienstreise war, er­

zeugnisse der Kasachischen SSR;
Staatliches Agrar-Industrle-Ko- 

mitee der Kasachischen SSR;
Staatliches Komitee der Ka­

sachischen SSR für Versorgung 
mit Erdölprodukten;

Staatliches Komitee der Ka­
sachischen SSR für Naturschutz;

Staatliches Planungskomitee 
der Kasachischen SSR;

Staatliches Baukomitee der 
Kasachischen SSR;

Staatliches Komitee der Ka­
sachischen SSR für Preise;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Körperkultur 
und Sport.

2. Folgende Ministerien und 
Staatlichen Komitees der Kasa­
chischen SSR zu bilden:

Ministerium für Industrie der 
Kasachischen SSR;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Antimonopol­
politik und Förderung neuer Wirt­
schaftsstrukturen;

Staatliches Komitee der Ka­
sachischen SSR für Geologie und 
Schutz des Erdinneren;

Staatliches Komitee der Ka­
sachischen SSR für Verwaltung 
des Staats vermögens;

Ministerium für Landwirt­
schaft und Lebensmittel der Ka­
sachischen SSR auf der Basis des 

dem Statut der KPdSU das Recht 
der Kommunistischen Partei der 
Republik auf die Annahme ihrer 
Programm- und Normativdoku­
mente zugrunde. In Hinblick dar­
auf wurde auch der Entwurf des 
Statuts der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans ausgearbeitet, der 
in der Presse veröffentlicht wor­
den war. In den Parteigrundorga­
nisationen, auf den Plenartagun­
gen der Partelkomitees und in 
den Massenmedien entfaltete 
sich eine scharfe Polemik über 
das eigene Statut und kamen 
vollkommen gegensätzliche Mei­
nungen zum Ausdruck. Wie aber 
auf der Pressekonferenz festge­
stellt wurde, treten die meisten 
Kommunisten der Republik für

des Kolchos
fuhr Ich, daß dieser Sporterfolg 
gar kein Zufall, sondern eine Ge­
setzmäßigkeit war.

1979 gründete im hiesigen 
Kolchos der Selektionszootechni­
ker Joseph Kremer eine kleine 
Pferdefarm. Man kaufte einige 
Vollblutpferde, bekannte Kusta- 
naler Reitpferde und russische 
Traber.

Rassige Pferde sind schon an 
und für sich von großem Wert. 
Sie steigen aber noch höher Im 
Preis, wenn sie gut zugeritten 
und trainiert sind.

Noch mehr Wert legt man auf 
die Pferde, wenn sie Preisträ­
ger von Wettkämpfen werden.

Staatlichen Agrar-Industrle-Koml- 
tees der Kasachischen SSR und 
des Ministeriums für Getreide­
erzeugnisse der Kasachischen 
SSR;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Architektur und 
Bauwesen auf der Basis des auf­
zulösenden Staatlichen Baukomi­
tees der Kasachischen SSR;

Staatliches Komitee der Ka­
sachischen SSR für Wasserres­
sourcen auf der Basis des auf­
zulösenden Ministeriums für Me­
lioration und Wasserwirtschaft 
der Kasachischen SSR;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Ökologie und 
Naturnutzung auf der Basis des 
aufzulösenden Staatlichen Komi­
tees der Kasachischen SSR für 
Naturschutz;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Angelegenhei­
ten der Jugend, für Körperkultur 
und Sport auf der Basis des auf­
zulösenden Staatlichen Komitees 
der Kasachischen SSR für Kör­
perkultur und Sport;

Staatliches Komitee der Kasa­
chischen SSR für Wirtschaft auf

Präsident der Kasachischen

dessen Annahme ein. Dies um so 
mehr, als er auf der Grundlage 
des Statuts der KPdSU ausge­
arbeitet worden und Juristisch für 
die Registrierung der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans un­
ter Berücksichtigung des künfti­
gen Republikgesetzes über die 
Massenorganisationen notwendig 
ist.

Auf der Pressekonferenz wur­
den zahlreiche Fragen der Jour­
nalisten beantwortet.

Daran beteiligte sich K. Sulta­
now, Leiter der ideologischen 
Abteilung des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

(KasTAG)

Der Produktionsumfang 
des Semipalafinsker Gas­
apparaturenwerks soll im 
neuen Jahr gegenüber 
dem vorigen vergrößert 
werden. Die dazu nötigen 
Kapazitäten im Werk sind 
bereits angelaufen.

Die Erzeugnisse dieses 
Betriebs —» Gasherde für 
Wohn- und Landhäuser — 
erfreuten sich schon im­
mer großer Nachfrage. Um 
so stärker gefragt sind sie 
jetzt, wo der Wohnungs­
bau allerorts an 
Tempo gew i n n t. Im 
neuen Abschnitt hat man 
erfahrene Arbeiter einge­
setzt, damit die mit der 
Regelung des technologi­
schen Prozesses verbunde­
nen Schwierigkeiten nicht 
die Qualität beeinträchti­
gen.

Unsere Bilder: Der Werk­
zeugschlosser Woldemar 
Kerner ist ein anerkannter 
Meister in seinem Fach; 
im neuen Produktionsab­
schnitt.

Fotos: Juri Weidmann

Die Pferdefarm Im Kolchos hat 
heutzutage 60 Maststuten, und 
160 reinrassige Pferde verschie­
denen Alters, die eine sechs 
Mann starke Brigade von Hein­
rich Wiegel betreut. 40 davon 
sind zur Zelt In Alma-Ata, wo 
man sie auf künftige Rennen 
unter Leitung der Trainerin und 
Meisterin des Sports Nina Stepa­
nowa vorbereitet.

Im Büro des Kolchosvorsitzen­
den und auch Im Kulturraum der 
Pferdefarm kann man viele Po­
kale und Urkunden sehen, die in 
verschiedenen Sportwettkämpfen 
errungen worden sind. So hat 
der Hengst „Inkassator“ 1984 
einen Weltrekord aufgestellt. Im 
vorigen Jahr ist der Hengst 
„Wympel“ auf den Unlonsrelt- 
sportsplelen Unionsmeister im 
Derbyrennen auf einer 2 400 

der Basis des aufzulösenden Staat­
lichen Planungskomitees der Ka­
sachischen SSR und des Staatli­
chen Komitees der Kasachischen 
SSR für Preise.

3. Gegenüber den Mitarbei­
tern der Organe der Staatsverwal­
tung, die im Zusammenhang mit 
der Reorganisierung des Appa­
rats freigestellt werden, Ist die 
Anwendung der Beschlüsse des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften vom 22. 
Dezember 1987 Nr. 1457 und 
des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR vom 17. 
November 1988 Nr. 1328 über 
die materielle Lebensversorgung 
und Einräumung entsprechender 
Vergünstigungen und Entschädi­
gungen zu gestatten;

4. Das Ministerkabinett der 
Kasachischen SSR hat die erfor­
derlichen Organisationsmaßnah­
men zu realisieren, die sich aus 
dem vorliegenden Erlaß ergeben.

5. Der Erlaß tritt vom Moment 
seiner Verabschiedung an in 
Kraft.

Sozialistischen Sowjetrepublik 
N. NASARBAJEW

Alma-Ata, 20. Dezember 1990

/Wirtschaftsleben  ̂
kurzgefaßt J

Nahezu um das Vierfache ist 
die Produktion von Massenbe­
darfsartikeln 1m Reparaturwerk 
Tschu, Gebiet Dshambul, gegen­
über dem Vorjahr angestiegen. 
Dabei ist auch das Erzeugnissor­
timent weitgehend erweitert wor­
den. Zur Zelt werden hier Schrot­
mühlen, Werkzeugmaschinen für 
Holzbearbeitung in den Hauswirt­
schaften sowie Datschenhäuser 
hergestellt Sie erfreuen sich bei 
der Bevölkerung einer großen 
Nachfrage.

Ein anspruchsvolles .Ziel ha­
ben sich die Feldbauern der 
Agrarfirma „I. W. Mitschurin“ 
im Gebiet Karaganda gesetzt. Sie 
wollen während der Winterzelt 
rund 16 000 Tonnen Stalldung 
dem Boden zuführen. Gegenwär­
tig haben die Transportbrigaden 
bereits gut die Hälfte davon auf 
die Felder befördert.

Dank fachkundiger 
Aufzucht

Heute Ist es schon gang und 
gäbe, daß Tiere in den Agrarbe­
trieben künstlich befruchtet wer­
den. Aber noch vor einigen Jah­
ren war das eine Neuheit, die 
sich erst mit Mühe . durchsetzen 
mußte.

Im Sowchos „Astrachanski“, 
Rayon Sowjetski, Gebiet Nord­
kasachstan, sind Nadeshda Spitz 
und Klara Chodorowltsch als Be­
fruchtungstechnologen beschäf­
tigt. Vorhin waren sie Melkerin­
nen und kennen sich In diesem 
Beruf sehr gut aus. Als man ih­
nen vor 12 Jahren die Jetzige 
Arbeit anbot, hatten sie anfangs 
große Bedenken.

Ihre Wahl war trotzdem rich­
tig, sie hatten sich nicht ge­
täuscht. Im Sowchos „Astra­
chanski“ sind seit Jahresbeginn 
bis 2 579 Kilogramm, Im Technl- 
kumsowchos bis 2 500 und Im 
Sowchos „Tscherkasski“ sogar 
bis 3 300 Kilogramm Milch Je 
Kuh gemolken worden.

Milch gibt es genug In Jenen 
Betrieben, wo es guten Kälber­
nachwuchs gibt und man für die 
Reproduktion der Herde sorgt.

Klara und Nadeshda beginnen 
Ihre Arbeit zusammen mit den 
Melkerinnen. Es wird zunächst 
alles besprochen und festgestellt, 
wie groß der Arbeitsumfang Ist.

Dank der zielstrebigen Auf­
zuchtarbeit bekommt man im 
Sowchos „Astrachanski“ mehr 
Kälber als in anderen Agrarbe­
trieben des Rayons.

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Meterstrecke mit Trabrennwagen 
geworden.

Der Pferdestall des Kolchos 
ist der Lieblingsaufenthaltsort 
der hiesigen Jungen. Nach'der 
Schule kommen sie hierher, um 
Pferde zu pflegen, zu füttern 
und auszureiten. Oft wird dann 
die Liebe zu diesen graziösen, 
schönen und klugen Tieren zur 
Lebenssache. Das passierte ein­
mal auch dem Pferdepfleger und 
jetzt dem Jockei Valerl Glober. 
Er war eben der, der den Hengst 
„Apelsln“ ritt. Seine Brüder 
Juri und Andrej sind ebenfalls 
leidenschaftliche Pferdefreunde 
geworden.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Kustanal
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Menschen, die ohne jeglichen 
Glauben, ohne Jegliche Hoffnun­
gen leben, gibt es wohl nicht. 
Die einen glauben an die Reali­
tät der Übernatürlichen, die an­
deren meinen, Übernatürliches 
sei nur eine Idee im Bewußtsein 
des Menschen.

In jüngster Zeit befassen sich un­
sere Forscher ernsthaft mit der 
Kultur der Sowjetdeutschen: Es 
wurden Werke veröffentlicht, in 
denen verschiedene Seiten der 
Ideologie und Praxis der deutsch­
sprachigen Vereinigungen be­
leuchtet wurden. Die veröffentHch- 
ten Forschungsergebnisse wur­
den Jedoch durch die sozialpoli­
tische Situation im Lande beein­
flußt: Die meisten Autoren hiel­
ten sich an das Schema der^ffl- 
ziellen Einstellung zur Religion, 
zu den Gläubigen und zu den 
Deutschen als solchen.

Der religiöse Teil der Sowjet­
deutschen bekennt sich zu mehre­
ren Abarten des Christentums — 
zu Lutheranertum und Katholizis­
mus, zu Mennonltentum und Bap­
tismus, zu Adventismus und zu 
sogennantem Fünfzlgertum usw. 
PolykonfeSsionalismus ist für 
mehrere Völker kennzeichnend. 
Es wurden einige Besonderhei­
ten der Religiosität der Sowjet­
deutschen ermittelt, die sich im 
Bewußtsein und im 
Verhalten der Menschen offenba­
ren. Bei ähnlichen Kulturtradi­
tionen der in Kasachstan leben­
den Russen, Ukrainer und Belo­
russen übertreffen die Deutschen 
diese Völker nach der Zahl der ge­
gründeten religiösen Vereinigun­
gen der traditionellen Konfession. 
Auch in den multinationalen Ge­
meinden der evangelischen Chri­
sten-Baptisten, Adventisten usw. 
ist der Anteil der Deutschen 
beträchtlich. Die Wissenschaftler 
stellen eine verhältnismäßig hohe 
Besucherzahl in den deutschspra­
chigen religiösen Vereinigungen 
fest.

Die Theologen und die berufs­
mäßigen Kultusdiener erkennen 
das Bestehen eines Unterschieds 
zwischen den Gläubigen und dem 
reHglösen Ideal an. In den Mas­
senmedien Jedoch werden diese 
Begriffe gleichgesetzt. Ich neh­
me an. daß meine bescheidenen 
Forschungen den Lesern zur Er­
kenntnis verhelfen werden, wie 
es damit in der Tat bestellt ist.

Ihre Freizeit widmen die gläu­
bigen Deutschen am meisten der 
Arbeit auf (Jem Hofland, sie ma­
chen aktiv beim Gottesdienst und 
bei dessen Vorbereitung mit, sie 
sehen sich gern Fernsehsendun­
gen an, machen gegenseitig 
Gastbesuche bei Verwandten und 
Freunden.

Viele gläubige Deutschen billi­
gen nicht das Schließen von zwi­
schennationaler Ehen. Sie halten 
die zwischennationalen Ehen für 
schwächer als die konfessionalen 
und mononationalen.

Das Wichtigste im Leben der 
Deutschen sind ihre Familien,

WfiSÄ
Liebe Leser!

I Ihr Kinderlein, kommet
I Text: Christoph von SCHMIDT
I Melodie: Abraham Peter SCHULZ
I n - A7 _ _ D

Sie halten jetzt eine neue Beilage unserer Zel 
fung in der Hand. Am Vorabend des Weihnachtsfe­
stes erscheint unser „Glaubensbote", dessen Aufga­
be die Beleuchtung des geistlichen Lebens der 
Deutschen in der Sowjetunion ist. Das ist eine unab­
hängige, überkonfesslonale Bühne für jeden, der 
fest an Gott glaubt oder nach Ihm sucht. Auch Athei­
sten sowie Vertreter der nichtchristlichen Religio­
nen können in der neuen Beilage das Wort ergrei­

fen Wir sind bestrebt, allen diese Möglichkeit im 
Sinne der Toleranz und des Bürgerfriedens zu geben.

„Der Glaubensbote", der vorläufig in der „Freund­

Eine Weihnachtspredigt

schaft" einmal monatlich erscheinen wird, wird sei­
nen Lesern über die Geschichte der In unserem 
multinationalen Staat bestehenden Religionen und 
Glaubensrichtungen berichten. Selbstverständlich 
bringt „Der Glaubensbote" theologische Beiträge und 
kirchliche Lieder. Sehr gern wird die Redaktion der 
„Freundschaft" auch Wünschen unserer gläubigen 
Leserschaft enfgegenkommen. Also schreiben Sie 
uns bitte, äußern Sie Ihre Meinungen und Wünsche 
zu Gestaltung und Inhalt des „Glaubensboten"! 
Nur mit Ihrer Hilfe und Ihrem Mitwirken kann diese 
Ausgabe aktuell und populär werden.

. Ihr Kin - der-lein kam - met, o kom -met doch all! 
LZur Krip- pe her-kom-met in Betn-le-nerns otall

; tA7  , f—। idi ^i- . i~

/ j) Ij j j J j j jIr
und seht, was in die - ser hoch-hei - li-gen Nacht der

I D. A7.—. D -r—, ,A7_________ D

I J Jj =

Die letzten Tage des allen Jah­
res sind sowohl mit traurigen als 

auch angenehmen Erinnerungen 
verbunden.

Nach alter Tradition beglück­
wünschen wir uns gegenseitig 
zum Weihnachtsfest, zur Geburt 
unseres Herrn Jesu Christi, mit 
dem alle Gläubigen immer ihre 
besten Hoffnungen verbinden.

Liebe Brüder und Schwestern 
in Christo! Ich wünsche Euch 
herzlichst viel Glück in Leben 
und Ehe, viel Erfolg in Arbeit!

Ich möchte Euch sehr gern ei­
nige Ratschläge geben, die sich 
auf der Lehre Jesu Christi beru­
hen, damit Euei/Leben im neuen 
Jahr möglichst/glücklich wird.

Vor allem vergeßt schlechte Ta­
ten Eurer Nächsten. Vergeßt böse 
Worte, Streite, Verleumdungen. 
Denkt nicht an schlechte Ange­
wohnheiten Eurer Freunde, son­
dern an gute. Entfernt aus Eu­
rem Gedächtnis alle Unannehm­
lichkeiten des Alltags. Vergebt 
den Nächsten Ihre Schwächen, 
wie es unser himmlicher Vater 
tut, denn das Böse bringt nur 
Böses hervor. Befreit Eure Seele 
vom Bösen. Möge Eure Seele zu 
einem reinen, unbeschriebenen 
Papierblatt werden. Beginnt auf 
diesem Blatt nur Schönes, Erha­
benes und Liebe Förderndes zu 
schreiben. Vergeßt bitte dabei 
nicht, daß Gott Euch liebt. Seine

Liebe Ist stetig und mit nichts 
vergleichbar. Sie ist unabhängig 
von Eurer Laune, vom Wetter, 
von der Einstellung der Men­
schen zu Euch.

Die Hedllge Schrift lehrt uns: 
,,Du sollst deinen Nächsten He­
ben wie dich sebst.“ (3 Mose 19, 
18). Alle Menschen sollen immer 
daran denken, daß unsere Gedan­
ken und Taten tiefe Spuren in 
der Seele zurücklassen. Darum 
wollen wir uns alle bemühen, das 
Leben unserer Nächsten schön 
und im Sinne der Barmherzigkeit 
zu gestalten!

Otto WENDEL, 
Pastor der protestantlchen Kirche 

Alma-Ata

/ Va - ter im Him-mel für Freu-de uns macht.

I 2. O seht in der Krippe im nächtlichen Stall, 
f Seht hier bei des Lichtleins hellglänzendem Strahl 
i In reinlichen Windeln das himmlische Kind 
| Viel schöner und holder, als Engel es sind.

I 3. Da liegt es, das Kindlcin, auf Heu und auf Stroh, 
। Maria und Joseph betrachten cs froh, 
/ Die redlichen Hirten knien betend davor,
I Hoch oben schwebt jubelnd der Engelein Chor.
I 4. O beugt wie die Hirten anbetend die Knie,
I Erhebet die Hände und danket wie sie!
। Stimmt freudig, ihr Kinder, wer sollt sich nicht freun?
' Stimmt freudig zum Jubel der Engel mit ein.

Kinder-Bibel
Bearbeitet von Irmgard Weth 

Am Anfang Am fünften Tag
ßes geben, und bei beiden Sei­
ten entsteht dann der Eindruck, 
daß sie in verschiedenen Spra­
chen sprächen.

Die Vorstellung vom geschil­
derten Mechanismus der Auffas­
sung hilft uns zu verstehen, war­
um ein gläubiger Deutscher, 
sich lebhaft für die religiöse Na- 
tlonâlkultur interessierend, häu­
fig gleichgültig gegenüber der 
nichtreligiösen deutschsprachigen 
Literatur, Presse, gegenüber den 
Fernseh- und Funksendungen 
bleibt.

Nicht wenig Eigentümliches 
gibt es sowohl in den morali­
schen als auch sozialpolitischen

licht. Seit der zweiten Hälfte der 
50er Jahren siedeln deutsche Gläu­
bige in größere Wohnorten. Die 
religiösen, wirtschaftlichen, na­
tionalen, landmännischen und an­
deren Interessen fördern die Bil­
dung von Vereinigungen. In 
kompakten Siedlungsorten- der 
Sowjetdeutschen entstehen „Kon­
fessionsklubs" — Gemeinden, die 
eine komplizierte Evolution durch­
gemacht haben.

Zieht man in Betracht, daß 
größere deutsche Gemeinden 
durch die Religion moralische 
und ästhetische Belange befrie­
digen, Wohltätigkeit übten, das 
national-religiöse Ideal pflegen, 
so ist ihre Rolle im Leben der

Gläubige der 80er Jahre

In der Stadt leben die gläubi­
gen Deutschen in der Regel in 
Vororten oder privat bebauten 
Stadtteilen. Das sind die soge­
nannten Stadteinwohner in erster 
oder zweiter Generation. Die mei­
sten von ihnen haben Hofland. 
Die Mitglieder ihrer Famllien- 
und Verwandschaftsgruppe pfle­
gen untereinander in der Regel 
intensive kulturelle, soziale und 
Wirtschaftsbeziehungen. Ihre so­
ziale. berufliche und Altersstruk­
tur entspricht im großen und gan­
zen den ähnlichen Strukturen des 
anderen Bevölkerungsteils des 
Vorortes oder der Stadt, es gibt 
aber auch Unterschiede: Unter 
den Gläubigen aus der Mitte der 
Deutschen gibt es nur wenige mit 
Hochschulbildung, fast keine Mit­
arbeiter in leitender Funktion, 
zu den Gläubigen zählen meistens

die religiösen Gemeinden, ihre 
Arbeit. Die Familie steht bei ih­
nen immer an der ersten Stelle. 
Das Leitmotiv ist die materielle 
Versorgung und Erziehung der 
Kinder. Die Gemeinde, zu der sie 
gehören, befriedigt ihren Bedarf 
an religiösen Belangen wie Be­
ten, Predigten, Brauchtum und 
an nichtreligiösen wie Belangen 
gegenseitiger Verkehr, Gesamt­
heit von moralischen und ästheti­
schen Werten. In der Produk­
tion beschäftigt, fühlen sich die 
Gläubigen mitbeteiligt am Schaf­
fen materieller und geistiger Wer­
te und machen Gebrauch von der 
Möglichkeit, sich als Werktätige 
und Staatsbürger zu behaupten.

Religiosität ist eine Welt, in 
der die für alle Gläubigen ge­
meinsamen Elemente, die jedem 
einzelnen oder Gruppen von ih­
nen eigene Besonderheit aufwei­
sen. Diese Verbindung existiert 
als Widerspiegelung des Lebens 
als Ganzes und als dessen Be­
standteil. Die Religiosität der 
Deutschen widerspiegelt das Da­
sein der nationalen Gruppe mit 
ihrer komplizierten Vergangen­
heit und Gegenwart und der un­
gewissen Zukunft.

Die Ansichten, Stimmungen 
und Handlungen des Gläubigen 
werden vom Grad seiner religiö­
sen Überzeugung und Informiert­
heit beeinflußt. Ein aktiver Gläu­
biger kann vom Standpunkt eines 
Atheisten zu paradoxen Schluß­
folgerungen gelangen. Einer der 
Prediger verband die marxisti­
schen Definierung der Materie 
mit der religiösen Weltauffassung. 
Seiner Darlegung nach wider­
sprach der Marxismus der reli­
giösen Weltauffassung nicht.

Ich bin der Ansicht, daß solch 
ein Kuriosum nicht als Irrtum 
oder Fälschung bewertet wer­
den sollte. Hier offenbart sich das 
Spezifische des religiösen Den­
kens und dessen Logik. Kurlos 
werden solche Fälle erst, wenn 
sie über den Rahmen der Re­
ligion hinausgehen. Daher kann 
es im Dialog von Gläubigen und

Auffassungen der Gläubigen. Die 
Kirche macht das private und ge­
sellschaftliche Leben vom Glau­
ben an das Übernatürliche ab­
hängig. Sie behauptet z. B., daß 
man mit dem Glauben an das 
Übernatürliche, d.h. an Gott, 
über alle Unbilden des Lebens 
leichter hinwegkommen. Übri­
gens ist dieses sogenannte „re­
ligiöse Rezept" der Behandlung 
von Krankheiten einer Gesell­
schaft gut bekannt. Warum bleibt 
dann aber das soziale Übel in 
keiner auch der religiösesten Ge­
sellschaften nicht überwunden?

Die Erfassung der Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft der 
Sowjetdeutschen als nationaler 
Gruppe habe ich in der religiö­
sen Literatur nicht angetroffen. 
Doch in der lutherischen Kirche 
hörte ich mal eine interessante 
Predigt: Die Juden mußten we­
gen Ungehorsam vierzig Jahre 
lang in der Wüste leben (bibli­
sches Sujet). Die Deutschen ha­
ben es gegenwärtig gut. Wollen 
sie aber verhüten, daß die Ereig­
nisse des Krieges und des ersten 
Nachkriegsjahrzehnts sich nicht 
mehr wiederholen, so sollen sie 
sich Gott zuwenden.

Die deutschsprachigen religiö­
sen Vereinigungen waren bis in 
die Jüngste Zelt die einzigen na- 
tonalen Organisationen der So­
wjetdeutschen. Sie bestanden — 
gleich allen religiösen Vereini­
gungen im Lande — entgegen 
dem Willen der örtlichen Behör­
den und kannten keine Unter­
stützung seitens des Staates. Man 
muß die Bemühungen der Gläubi­
gen gehörts würdigen: Ihre Ge­
meinden existierten noch bis vor 
kurzem ausschließlich dank dem 
freiwilligen, oft selbstlosen Bei­
trag Ihres Herzens, Ihres Ver­
stands und Ihrer Hände.

Die Wiederherstellung der 
durch den Krieg und die Zwangs- 
Umsiedlung zerstörten Beziehun­
gen und die Pflege des religiö­
sen Mikromilieus wird von den 
gläubigen Deutschen im Grunde 
genommen über die Migration

gläubigen Deutschen um so au­
genscheinlicher. Konfessionelle 
Unterschiede stören nur selten 
bei der Teilnahme an der Tätig­
keit der religiösen Gemeinde. Vie­
le Gruppen gläubiger Deutscher 
haben sich als einheitliches auto­
nomes Gebilde verwandten Glau­
bensbekenntnissen angeschlossen 
(ein Teil der Mitglieder der men- 
nonltlschen Brüderschaft verbün­
dete sich mit den evangelischen 
Christen-Baptisten), manche tra­
ten zu anderen Glaubensbekennt­
nissen über, bildeten aber selb­
ständige Gemeinden oder nationa­
le Strukturen in multinationalen 
Vereinigungen (ehemalige Lu­
theraner, Katholiken, Mennoniten 
im Bestand der evangelischen 
Christen-Baptisten, Christen des 
evangelischen Glaubens, Adventi­
sten u.ä.). Übrigens verliert der 
Bund der evangelischen Christen- 
Baptisten — die in der UdSSR 
zahlenmäßig stärkste protestanti­
sche Kirche und Föderation — 
mit der offiziellen Anerkennung 
der traditionellen Konfessionen der 
Deutschen die äußere Quelle der 
Auffüllung ihrer deutschsprachi­
gen Gemeinden. Schließlich gibt 
es in den größeren deutschspra­
chigen Vereinigungen ständige 
Besucher, die sich aber nicht 
zu Gläubigen zählen.

Einmal unterhielt ich mich mit 
jungen Gläubigen, die Deutsch 
In der Gemeinde erlernt hatten. 
Die Umgangssprache hatten sie 
im Verkehr mit den Glaubensge­
nossen und die Literatursprache 
durch das Lesen und Besprechen 
des enormen Nachlasses der 
deutschsprachigen religiösen Lite­
ratur erlernt, die von den Völkern 
geschaffen wurde und auch wird, 
darunter von Ihren hervorragen­
den Vertretern. Es genügt, an die 
hohe Bewertung des Beitrags 
Martin Luthers zur Entwicklung 
der Sprache, der Prosa und Mu­
sik durch Friedrich Engels zu 
erinnern.

Eine religiöse Vereinigung 
kann der gläubigen deutschen 
Bevölkerung bei weitem nicht al­

les bieten, doch eine der wichtig­
sten Ursachen Ihres Zusammen­
schlusses in Gemeinden ist die 
Unzufriedenheit mit den bestehen­
den Behauptungsmöglichkelten in 
der Gesellschaft.

Vertreter christlicher Konfes­
sionen des Westens, die die So­
wjetunion besuchten, heben In ih­
ren Äußerungen hervor, daß die 
sowjetischen Gläubigen keine so 
ansprechende religiöse Ausstat­
tung wie ihre Glaubensgenossen 
im Westen kennen, die Intensität 
ihres religiösen Lebens jedoch 
übertrifft die westliche. Das ist 
die Widerspiegelung des in un­
serem Lande entstandenen neuen 
Typs der Religiosität unter den 
Bedingungen des Sozialismus.

Dieser Typ der Religiosität 
rührt von der ideologischen und 
organisatorischen Form der Le­
bensweise eines Teils der Sowjet­
bürger her, darunter auch der 
Deutschen: Sie umfaßt organisch 
sowohl die Errungenschaften als 
auch die Überbleibsel des Alten. 
Stark verbreitet sind unter den 
Deutschen zum Beispiel die Ge­
wohnheiten und Fertigkeiten der 
bürgerlichen Form der Wirt­
schaftsführung, der die Dörfer 
der deutschen Bauern ihr gedei­
hendes Aussehen verdankten, ins­
besondere verglichen mit Dörfern 
mit altertümlicher Bodennutzung 
und archaischer »Verwaltung. In 
der Lebensweise der Sowjetdeut­
schen haben sich alte und neuzeit­
liche Normen der Sittlichkeit ver­
flochten. Sie behielten die Dialek­
te Ihrer Nationalsprache, ihre 
Bräuche und Traditionen, Die 
Lebensweise der gläubigen Deut­
schen gewann Alternativmerkma­
le gegenüber den negativen Er­
scheinungen in der Gesellschaft. 
Auch die Ursachen der spezifi­
schen Religiosität der gläubigen 
Deutschen selbst sind in den Be­
sonderheiten der Lebensweise und 
in den diese Lebensweise unter­
haltenden Bedingungen zu suchen.

Zum Schluß möchte Ich noch­
mals unterstreichen, daß Religion 
und Atheismus ein Produkt der 
Selbstbetätigung des Volks, ein 
Teil seiner Kultur und seines gei­
stigen Lebens sind. Man kann 
sich unterschiedlich zum Atheis­
mus und zur Religion als Welt­
auffassungen verhalten, nach 
Gebühr müssen Jedoch diejenigen 
Vertreter der marxistischen Reli­
gionskunde eingeschätzt werden, 
die nicht nur die Quelle der reli­
giösen Besonderheiten der Sowjet­
deutschen ermittelt haben, son­
dern auch inoffizielle Verfechter 
der vollständigen Rehabilitierung 
dieser nationalen Gruppe gewor­
den sind. Diese Wissenschaftler 
haben sich als tatsächliche Inter­
nationalisten In einer Zelt gezeigt, 
als die Sowjetdeutschen für Stati­
stik gleichsam nicht existierten, 
als leitende Mitarbeiter des Eth­
nographischen Instituts keine Ka­
pitalwerke über sie schrieben. 
Das sollte nicht vergessen wer­
den. <

Peter DYCK, 
Oberlehrer am Kustanaler 

Landwirtschaftlichen Institut, 
Kandidat der Philosophie

Am Anfang
schuf Gott Himmel und Erde. 
Noch war die Erde öde 
und ohne Leben.
Wasser bedeckte das Land, 
und es war überall dunkel.

Am ersten Tag

aber sprach Gott;
,Es werde Licht!“

Und es geschah, 
wie Gott gesagt hatte: 
Über der Erde wurde es ganz 

hell.
Und Gott sah, 
daß das Licht gut war. 
Er nannte das Licht „Tag“. 
Und die Dunkelheit nannte er 

„Nacht“.
Als es Abend wurde, 
lag die Erde wieder im 

Dunkeln.
Der erste Tag war vorüber.

Am zweiten Tag

sprach Gott: 
..Über der Erde soll ein 

Himmel sein!“
Da geschah es, 
wie Gott gesagt hatte: 
Ein blauer Himmel 
leuchtete über der Erde. 
Und weiße Wolken 
zogen am Himmel dahin. 
Und Gott sah, 
daß es gut war, 
was er gemacht hatte. 

Da wurde es wieder Abend. 
Der zweite Tag war vorüber.

Am dritten Tag

sprach Gott:
„Alles Wasser soll welchen!“ 
Da geschah es, 
wie Gott gesagt hatte: 
Das Wasser floß zusammen 
Das Land wurde trocken.
Und Gott nannte das Wasser

„Meer"
Und das Trockene nannte er 

„Land".
Und er ließ auf dem trockenen 

Land
alles wachsen, 
Gras, Sträucher und Bäume. 
Und Gott sah, 
daß es gut war, 
was er gemacht hatte. 
Da wurde es wieder Abend. 
Der dritte Tag war vorüber.

Neue Kirche eröffnet
Im Dorf Orlowka, Rayon Bo 

rodulicha, Gebiet Semipalatmik, 
ist vor kurzem eine lutherische 
Kirche eröffne! worden. Man 
hat sie für Spenden gläubiger 
deutscher Einwohner Orlowkas, 
das sind etwa 60 ältere Men­
schen, erbaut.

Auch die Leitung des Engels 
Sowchos hat dieses Vorhaben 
der Gläubigen mit Geld und 
Baumaterialien unterstützt. Wir 
alle freuen uns sehr für die Brü­
der und Schwestern aus Orlowka

Unsere Bilder: Die lutherische 
Kirche in Orlowka. Es predigt 
Pastor F. Bangert.

(KasTAG)

Am vierten Tag

sprach Gott:
„Lichter sollen am Himmel 

leuchten,
die Sonne am Tag 
und der Mond und die Sterne 
in der Nacht!“ 
Da geschah es, 
wie Gott gesagt hatte: 
Die Sonne ging über der Erde 

auf 
und schien warm auf die Erde. 
Und als es Abend wurde, 
stand der Mond am Himmel 
und leuchtete hell.
und viele, viele Sterne 
funkelten In der dunklen

Nacht.
Und Gott sah, 
daß es gut war, 
was er gemacht hatte 
Da war der vierte Tag vorüber.

sprach Gott:
„Im Wasser sollen Fische leb,, 
und Vögel in der Luft!“ 
Da geschah es, 
wie Gott gesagt hatte: 
Das Wasser'Wimmelte 
bald von Fischen.
Und Vögel flogen 
in großen Schwärmen herbei. 
Sie krächzten und zwitscherten 
und erfüllten die Luft mit 
ihrem Lärm.
Und Gott sprach zu ihnen: 
„Eier sollt ihr legen 
und sie ausbrüten!
Immer mehr Vögel 
und immer mehr Fische soll es 

geben.
Alles Wasser und alle Luft 
sollt von euch erfüllt sein“.
Und Gott sah, 
daß es gut war, 
was er gemacht hatte; 
die Fische im Wasser 
und die Vögel in der Luft. 
Da wurde es Abend 
Der fünfte Tag war vorüber

Am sechsten Tag

schuf Gott die Tiere, 
die auf dem Land leben, 
große und kleine, 
riesige und winzige, 
flinke und lahme Tiere. 
Zuletzt aber schuf Gott 
das Wunderbarste: den

Menschen.
Gott sprach:
„Ich will Menschen machen, 
die mir gleichen
und über allen Tieren stehen.“ 
Da schuf Gott Adam, den

Menschen.

Und Gott sprach zu Adam: 
„Alles, was ich gemacht habe, 
soll für dich da sein: 
die Bäume und die Früchte, 
die Fische und die Vögel 
und die Tiere auf dem Land. 
Alles soll dir gehören 
und den Menschen, 
die einmal auf der Erde leben 

werden.
Aber du sollst mir gehören!“ 
Und Gott sah auf alles 
was er gemacht hatte: 
Es war alles sehr gut 
Da wurde es Abend 
Der sechste Tag war vorüber.

Am siebenten Tag

aber ruhte Gott.
Und Gott segnete diesen Tag 

und sprach:
„Dieser Tag soll mein Tag 

sein.
Alle Arbeit soll ruhen 
an diesem Tag.“
So wurden Himmel und Erde geschaffen 
durch Gott, den Herrn, 
Alles, was in dieser Welt Ist, 
kommt von ihm

(Fortsetzung folgt)
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Trotz alledem
Schnee?

Er soll nirgendswo fehlen. 
Schnee —

für die Felder und Wiesen. 
Schnee —

Jn den Gründen der Seele... 
Möge er rieseln und rleselnl 
Soll die Natur denn verarmen 
dort, wo der Winterfrost 

wütet? 
Dort, wo es fehlt an Erbarmen, 

mag er die Fluren behüten. 
Und In den Klüften der Seele 
wird er die Schmerzen 

betäuben: 
Soll sich die Seele zerquälen?

Soll unter Kälte sie leiden? 
Schau auf den dünnen

Kalender:

Verdammung
Zu Geiseln verdammt 

sind wir Deutschen.
Wem sollen die Schuld 

wir nun geben?
Uns selbst, 

liebe Schwestern und Brüder?...
Ein Grund.

uns zu assdmllleren?... 
Vielleicht Katharina

der Zweiten, 
die unsere Ahnen

nach Rußland 
verlockt.

wo so süß sei das Leben? 
Vielleicht den dann

folgenden Zaren, 
die alle verschwägert

da waren 
mit Schweden und Preußen 

und Deutschen, 
die gern

nach französischen Sitten 
sich stritten

und küßten 
und schneuzten?...

Vor allem 
dem blutgierigen Stalin 

und seinen Satrapen
und Henkern, 

die Tausende Opfer 
zermahlten 

dn höllischen
Massenmordmühlen! 

Den Lenkern!
Des Staates! 

Den-Führeml...
Chrustschow, 

der manch’ Märchen 
ersonnen

Günstige, schneereiche
Zeichen! 

Neuschnee im kalten
Dezember 

wärmt dir dein Herz
trotz der Zweifel!.. 

Und es umarmt dich die
Gnade, 

dir ihre Liebe enthüllend, 
um deine Sorgen zu bannen, 
um dich versöhnlich zu 

stimmen, 
um deine Sehnsucht zu stillen: 
Sollst dich

trotz Stürme ermannen, 
sollst in den schneeigen

Tagen 
trotz des Verdachts

nicht verzagen 
und deine Fassung trotz 
Qualen

dankerfüllt wiedergewinnen.

und wenig erzielt 
und gewonnen?

Er hätte uns Deutschen 
wohl retten 

noch können
im taufeuchten Wetter. 

Doch wurde er selber 
verdroschen 

von seinen
Parteimacht-Genossen. 

Wohl Breshnew, 
dem Helden der Helden? 

Da gab’s keinen Grund, 
noch zu hoffen. 

Er liebte vor allem
sich selber. 

Drum hat er
mit Schurken und Gaunern 

den Sozialismus —
versoffen...

Was bringt nun das Heute 
uns Deutschen?

Wir hoffen. Und schwelgen. 
Vergebens?

Vergessen 
von der Perestroika, 

erblassen
die sehnlichen Träume 

im Dunst
und Im frostigen Nebel: 

Ein Volk
ohne Zukunft und Heimat?

Den 16. November 1990

Dominik HOLLMANN
Erst vor kurzer Zeit erhielten wir von Dominik Holl­

mann die nachstehenden Aufzeichnungen, die er in frühe­
ren Jahren gemacht hatte. Sie waren bereits zum Druck 
vorbereitet, und da erreichte uns plötzlich die Nachricht 
von seinem unerwarteten Ableben. Nun ist er nicht mehr 
unter uns, doch sein Andenken wird uns immer teuer sein.

LITERATURABTEILUNG

So war es damals
Hast du gesehen, wie das 

Meer — dieses ungestüme freie 
Element — tobt, sich aufwühlt, 
und peitscht und gischt, und in 
tausend Spritzen sprüht, und wild 
aufheult, und dumpf tost und 
braust, wenn Felsenblöcke Ihm 
den Weg versperren? So wühlt 
es mein Gemüht auf beim An­
blick der Ungerechtigkeit, einer 
grausamen Ungerechtigkeit, die 
wie stumme grobe Felsenblöcke 
keiner Stimme nach Gerechtigkeit 
Gehör schenken.

8. 8. 1966. Ich sah mir den 
Film ,,Sergej Jessenin" an. Das 
Leitmotiv, das durch den ganzen 
Streifen zieht, Ist die Liebe zur 
Heimat. Eine so Innige, leiden­
schaftliche, schmerzliche Liebe 
zu seinen heimatlichen Fluren,
dem elternllchen Bauernhaus, dem 
Fluß, dem Wald, der Wie­
se. Sie verkörperten
für Ihn die große Hei­
mat — Rpßland, die Sowjetunion. 
Das geht auch aus seinen wunder­
baren Gedichten hervor. Das 
weckt wehmütige Gedanken. 
Heimweh. Heimatliebe. Sehn­
sucht, unstillbare Sehnsucht nach 
der Heimat.

Der Film Ist nur ein Beispiel 
von vielen, wo die Idee der Hel­
matliebe zur Geltung kommt. Man 
Ist bestrebt, auf Jegliche Art die­
ses Gefühl zu nähren. Ist doch 
das Teuerste, was der Mensch 
hat — die Heimat. Was Ist der 
Mensch ohne Heimat? Ein abge- 
rlssens Blatt, das der Wind in 
alle Welt verweht, mit ihm spielt 
hin — und herwirft, in die 
Ecke treibt, In die Pfütze, den 
Kot schleudert.

Und es Ist notwendig, dies Ge­
fühl der Heimatliche zu nähren, 
zu pflegen, zu erziehen.

Aber all das sehen, hören auch 
die Sowjetdeutschen. Und In Ih­
nen weckt es schmerzliche Gedan­
ken. Kann es anders sein? Durch 
hrcselkende Ungerechtigkeit sind 
sie aus ihrer Heimat vertrieben 
worden und werden verfolgt, 
wenn sie In ihre Heimat zurück­
kehren wollen, sogar wenn sie 
Ihre Liebe, ihre Sehnsucht zur 
Heimat äußern.

Frieda Stoll erzählt: Meine 
Mutter starb und hinterließ ein 
Mädchen von 12 Jahren — meine 
Schwester. Ich war schon verhei­
ratet und nahm das verwaiste

Kind zu mir In die Familie. Vater 
war 1937 verhaftet worden und 
verschollen. Das Mädchen wuchs 
In meiner Familie auf, absolvierte 
kurz vor dem Krieg 1941 die 
Bibllothekarschule In Engels 
(ASSR der Wolgadeutschen) und 
begann zu arbeiten. Im Septem­
ber 1941 wurden wir ausgesie­
delt nach Sibirien.

Im Juni 1942 wurden allein­
stehenden Frauen und Mädchen 
zum Fischfang nach dem Norden 
des Flußes JenlsseJ mobilisiert. 
Auch meine Schwester war dabei. 
Ich wollte sie nicht von mir las­

sen. All meine Bitten und Flehen 
beim Kommandanten war ver­
gebens. Eine alleinstehende Frau, 
die auch mobilisiert wurde, ver­
sprach mir, das Mädchen wie 
ihre eigene Tochter zu betreuen 
und bei sich zu behalten. Sie 
zogen fort. Seitdem habe Ich kein 
Sterbenswort von lhnen gehört.

Noch Janreiang forschte Ich 
nach meiner Schwester nach, 
wandte mich an das NKWD, an­
dere Institutionen. Niemand konn­
te mir Bescheid geben. Einmal 
hörten wir erzählen, eine mit 
Menschen beladene Barke, die 
man 1942 einen Nebenfluß des 
JenlsseJ stromaufwärts steuerte, 
sei versunken, und die Menschen, 
die darin waren, seien alle er­
trunken. Vielleicht war auch mei­
ne Schwester In lener Barke.

Emanuel Arnst hatte In der 
Trudarmee bei der Arbeit Im Ur­
wald den Arm gebrochen. Man 
gipste Ihn notdürftig ein. Im La­
ger gab es nur einen Arztgehil­
fen, kein Lazarett.

Nach einigen Tagen befahl Ry- 
balko — Chef der Lagerabteilung 
— Arnst wieder In den Wald zu 

schicken. Da der Knochen noch 
nicht verwachsen war, ging er 
wieder entzwei. Was tun? Der 
Arztgehilfe — ein deutscher Ar- 
beltsarmist — riet Arnst: „Du 
mußt dich ins Hauptlager schaf­
fen, wo sachkundige Ärzte sind 
und ein Lazarett ist." „Ja, der 
Rybalko läßt mich nicht." Da 
riet der Arztgehilfe: „Weigere 
dich, auf Arbeit zu gehen, da be­
kommst du Arrest und wirst ins 
Hauptlager gebracht." So tat 
Emanuel es auch. Rybalko ließ 
Arnst wegen Sabbotage arrestle- 
ren. Der Arztgehilfe hatte den 
Arzt dort schon informiert, und

als Emanuel, dort ange­
langt, sich sofort zum Arzt mel­
dete, wurde er Ins Lazarett ge­
bracht, gehellt und danach auf 
leichte Arbeit an der Elektro­
station gestellt.

Adolf Leichtllng erzählte. Wir 
hatten einen wirklich guten La­
gerchef (Trudarmeelager Re- 
schoty, Region Krasnojarsk). Und 
doch, als einmal im Walde ein 
Pferd von einem fallenden Baum 
totgeschlagen wurde, sagte die­
ser: „Hätte der Baum 
lieber zwei Deutschen totgeschla­
gen, da hätte Ich weniger zu 
verantworten."

Andrej Stoll erzählte. Er ist 
Parteimitglied seit 1916. Nach 
der Aussiedlung wurde er In die 

. Trudarmee mobilisiert. Dort for­
derte man Ihn auf, er solle sein 
Parteimltglledsbüchleln abgeben. 
Stoll weigerte sich. Als er auf Ar­
beit Im Wald war, durchwühlte 
man seine Bettsachen, 
fand sein Parteimltglledsbüch­
leln und beschuldigte ihn danach, 
er habe es verloren. Das war dann 
auch der Grund, Stoll aus der 
Partei auszuschlleßen.

Katja Herdt erzählt. Im Ja­
nuar 1942 wurde Ihr Mann In die 
Trudarmee mobilisiert. Einige 
Monate später wurde auch Katja 

zum Arbeitseinsatz einberufen. 
Sie hatte zwei Kinder. Der Sohn 
war 14, Mädchen 10 Jahre alt. 
Der Junge war kränklich und 

schwach. Katja hatte In der sibi­
rischen Siedlung keine Verwand­
te, denen sie Ihre minderjährigen 
Kinder hätte anvertrauen können.
Sie bat und bettelte den Komman­
danten, man möge sie bei den 
Kindern lassen, aber erfolglos. 
Dann bat sie den Arzt, der ein 
guter Mensch war und um die Ge­
sundheit Ihres Jungen wußte, er 
soll Ihr einen Ausweis geben, daß 
das Kind oft krank ist. Doch der 
Arzt sagte: „Ich darf das nicht 
tun." Also mußte sie fort Eine 
hiesige Nachbarin tröstete Katja. 
„Ich nehme die Kinder zu mir 
und betreue sie." Sie betreute 
sie auch, solange etwas von Ka­
tjas Kleidungsstücken, Bettsachen 
usw. noch vorhanden war. Dann 
waren die Kinder übrig. Der Jun 
ge wußte, daß irgendwo im Altai 
ihre Großeltern leben und ent­
schloß sich dorthin zu gehen.

(Schluß folgt)

Auferstanden aus
Die Redaktionspost akzentuie­

re auch die Notwendigkeit von 
Radiosendungen in deutscher 

I Sprache; die Aufmunterung und 
1 Aktivierung der Literaten; die 

Herausgabe Ihrer besten Schöp­
fungen vorerst wenigstens In ei­
nem Sammelband oder Almanach; 
beständige Veröffentlichungen 
im „NL“ und der „Roten Fah­
ne", einen vergrößerten Umfang 

I des NL; die Erweiterung der 
Druckmögllchkelten. Viele Vor­
würfe gelten der Sprache. Nicht 
durch unsere Schuld haben wir 
nicht nur etwas hinzugelernt, 
mehr noch, wir haben vieles ver­
gessen. Deshalb verstehen viele 
Leser nicht alles. Nichtsdestowe­
niger darf die Zeitung nicht her­
absteigen zu weniger gebildeten 
Schichten, sie muß ihnen Im 
sprachlichen Können helfen. Ab­
schließend berichtete Hollmann 
kurz über die sowjetdeutschen 
Literaten, die laut vorliegenden 
Meldungen die Repressalien und 
den Krieg überlebt haben und In 
verschiedenen Regionen des Lan­
des leben.

Die an der Diskussion betei­
ligten V. Klein, G. Hardock, H. 
Schneider, N. Klotschko, W. Ek- 
kert, A. Henning, A. Saks und 
H. Koch warfen die vorerst 
wichtigsten Fragen auf: die Rol­
le der Zeitung in der Ermittei- 
lung und Konsolidierung der li­
terarischen Kräfte, Herausgabe 
von Sammelbänden; inhaltliche 
und sprachliche Verbesserung 
des „NL"; Vergrößerung der 
Auflage; die Zeitung und die 
Literaten müssen dem Volk hel­
fen, seine Muttersprache zurück­
zuerhalten, die ihm widergesetz­
lich genommen wurde; In der 
Förderung der deutschen Sprache 
sind unbedingt die Besonderhei­
ten der Geschichte der Sowjet- 
deutschen und der Entwicklung 
ihrer Sprache zu berücksichti­
gen.

Die Beratung nahm eine Reso­
lution an, die die nächsten un­
aufschiebbaren Schritte der Re­
daktion und der Sektion veran­
kerte, die Anteilnahme der so­
wjetdeutschen Schriftsteller am fäl­
ligen Unlonsschrlftstellerkongreß 
und die Einberufung einer so­
wjetdeutschen Unionsschriftstei­
lerkonferenz als unumgängliche 
Notwendigkeit erklärte.

Wie wir sehen, herrschten In 
der ersten Beratung organisato­
rische und Existenzfragen vor. 
Und das war nach solch langem 
aufgezwungenem Schwelgen ganz 
natürlich. Wir waren nahe dar­
an, an eine wirkliche Wende zum 
Besseren zu glauben...

Viele Probleme von damals 
erwiesen sich als langlebig und 
bestehen bis heute.

Wenn die erste Zusammenkunft 
so etwas wie eine „Gründungs­
konferenz" war und sich beschei­
den „Beratung" nannte, so nann­
te, sich die zweite Zusammen­
kunft schon „Seminar" und be­
faßte sich vorwiegend mit schöp­
ferischen Problemen. Dieses 
zweite Seminar in Krasnojarsk 
fällt In die Zelt vom 16 bis 18. 
Juli 1959.

Diesem Seminar lag schon eine 
exakt erarbeitete Tagesordnung 
zugrunde. Am ersten Tag: Vor­
trag des Dozenten B. Beljajew 
aus der Lehrerhochschule über 
den XXI. Parteitag und die Auf­
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gaben der Sowjetliteratur. Auf 
die Fragen der Anwesenden, 
worin das nationale Kolorit ei­
ner nationalen Literatur bestehe, 
führte er u. a. aus, daß zu den 
wichtigsten Faktoren des natio­
nalen Kolorits der SDL Arbeits- 
Hebe, Ehrlichkeit, Bescheiden­
heit, Pünktlichkeit, Sorgfalt und 
andere vortreffUche Eigenschaf­
ten der Deutschen gehören. Die 
Frage, ob es eine nationale Li­
teratur ohne nationalen Boden 
geben könne, brachte Beljajew 
in Verlegenheit, und er versuch­
te, sich aus dieser Patsche her­
auszudrehen durch die Behaup­
tung, man müsse das nicht durch 
die Staatlichkeit einer Nation 
bedingen.

Hollmann berichtete über die 
Ergebnisse des III. Schriftsteller­
kongresses der Sowjetunion, er 
resümierte die Aufgaben der ge­
samten Sowjetliteratur und der 
sowjetdeutschen Literatur im be­
sonderen: Sehr wichtig sind un­
sere Zusammenkünfte, die Be­
sprechungen unserer Werke, die 
Kritik; wir brauchen eine Tri­
büne für die Literaturkritik; un­
entbehrlich sind Vorträge für die 
sowjetdeutsche Bevölkerung; un­
sere besten Werke müssen Ins 
Russische übersetzt werden, da­
mit sie dem Unionsleser zugäng­
lich werden und er uns als Mit­
glied der Sowjetfamilie kennen­
lernt und empfindet; wir brau­
chen In nächster Zelt eine Uni­
onskonferenz sowjetdeutscher 
Schriftsteller; all das können und 
müssen wir durch gute Werke 
beweisen und rechtfertigen. Die 
Ansprachen des Sekretärs der 
Zweigstelle des Schriftsteller­
verbands und des Vertreters vom 
Regionpartelkomitee beschlos­
sen die erste Sitzung.

Die Nachmittagssitzung galt 
ganz den anregenden heißen De­
batten, an denen A. Saks, A. 
Henning, H. Schneider, T. Chro­
mowa, F. Leschnltzer teilnahmen. 
Die Redner behandelten die 
wundesten Punkte In der Tätig­
keit der sowjetdeutschen Lite­
raten: ungenügende Verbindung 
mit der Bevölkerung, da sie 
In russischen Lehranstalten und 
Büros arbeiten; die Rezenslo. 
nen aus dem NL sind mitunter 
oberflächlich, nicht sachlich 
streng, nicht objektiv beratend, 
manchmal sogar falsch und grob, 
daß einem die Lust zum Schrei­
ben vergeht; unberechtigt Ist 
die Forderung, daß in jedem Lite­
raturwerk der soziale Hintergrund 
obligatorisch sei; besser wäre, die 
literarischen Schöpfungen nicht 
zerstreut zu veröffentlichen, son. 
dem periodisch auf aparten Llt 
selten; die Literaten brauchen 
Schulung, aber bei wem und wo 
lernen? Viele Rayonpartelkoml- 
tees und auch der Sekretär des 

Krasnojarsker Stadtpartelkomitees 
Baranow behaupten, die Deut­

schen verständen gut russisch 
und brauchen keine Massenarbeit 
In deutscher Sprache; das sei
grundfalsch, es sei nationales
Recht der Sowjetdeutschen, in 
Ihrer Muttersprache lesen und 
sich Vorträge anhören zu können. 
F. Leschnitzer bedankte sich für 
alle kritischen Bemerkungen und 
beantwortete alle Fragen.

In der Vormlltagssltzung des 
nächsten Tages mußten zuerst 
noch einige Redner zu Worte 
kommen. Allzuviel hatte sich 
angehäuft und mußte aufs Ta-

Ruinen
pet gebracht werden: Die Jahre 
des Schwelgens haben dazu ge­
führt, daß viele Sowjetdeutsche 
ihre Muttersprache verlernt ha­
ben. Wie lange schon trösten die 
Moskauer uns mit der Ausrede, 
der Sammelband gehe schon sei­
nem Ende zu. In Barnaul ist In­
dessen efh Büchlein erschienen 
— „Freundschaft" heißt es — 
das auch bald besprochen wurde. 
N. Reichert wandte sich brieflich 
an K. Welz um Rat, erhielt aber 
nicht mal Antwortl Auf Bitte 
des NL wollte Reichert einen 
Beitrag über die Perspektiven 
der .chemischen Industrie In Ir­
kutsk schreiben. Aber Im Volks­
wirtschaftsrat verdächtigte man 
ihn der Spionage.

In seiner Rede unterstrich 
Sußljonok (Regionparteikomitee), 
das Seminar verlaufe in sachli­
cher, prinzipieller Atmosphäre 
und sei sehr nützlich für die 
SDL, das Regionparteikomitee 
werde die Bemerkungen über un­
korrektes Verhalten einiger Par­
teifunktionäre berücksichtigen; 
NL müsse zur Massenzeitung 
werden; Im Rahmen der Gesell­
schaft „Snanlje" seien mit Be­
richten vor den Deutschen nur 
zwei Genossen aufgetreten. Zum 
Schluß der Debatten wurde eine 
redaktionelle Kommission ge­
wählt.

Und dann ging es an die ei­
gentliche schöpferische Seminar­
arbeit. Sie begann mit der kri­
tischen Übersicht F. Leschnltzers 
der im verflossenen Jahr veröf­
fentlichten Gedichte. Interessiert, 
gründlich, sachkundig analysier­
te er Thematik, Inhalt, Form, 
Ideengehalt, Sprache, künstle­
rische Mittel der veröffentlich­
ten Gedichte, zog Vergleiche mit 
Gedichten aus der sowjetrussi­
schen Poesie und der deutschen 
Klassik der Vergangenheit und 
Gegenwart. Echte Lyrik kenn­

Im Bild: Teilnehmer des Schriftstellerseminars in 
Krasnojarsk (1962): 1 Reihe: Alexander Henning,
Sophie Sawafzky, Sepp Österreicher, Irma Dyck, 
Herbert Henke, 2. Reihe: H. Fuchs, M. Fritz, Alexan­
der Gallinger, Woldemar Spaar, Andreas Saks, Ni­
kolaus Reichert;

3. Reihe: H. Köhler, A. Kaiser, Edmund Günther, 
Woldemar Ekkert, Dominik Hollmann;

4 Reihe: A. Kober, Victor Klein, Johannes Warken­
tin, Ewald Hollmann, Leo Fritz.

zeichnet sich nicht durch An­
häufung von Deklarationen, Lo­
sungen und den Worten „Volk", 
„Kommunismus" usw. Gute Ly­
rik kommt aus dem Herzen, 
kommt von der Lebensauffassung 
des Dichters.

Welter besprach Leschnltzer 
Positives und Negatives In den 
Werken A. Reimgens, N. Rei­
cherts-, D. Hollmanns, E. Katzen­
steins, L. Fritzens, H. Henkes, 
F. Bolgers, V. Kleins, S. Öster­
reichers und anderer, äußerte sei­
ne Ansichten über reimlose Ver­
se, Rhythmus, Reim, Inversionen, 
Wortwahl usw.

Die Besprechung der literari­
schen Schöpfungen wurde In der 
Nachmittagssitzung durch den 
Vortrag W. Ekkerts eingeleitet, 
In dem auch von konkreten Bei­
spielen dessen, was gut und 
was schlecht Ist, die Rede war. 
Dann lasen einzelne Autoren Ih­
re Werke vor. Gründlicher, all­
seitiger Analyse unterzog man 
Sprache, Thematik, Inhalt, Form, 
Komposition, künstlerische Mit­
tel vieler Werke von N. Rei­
chert. L., Fritz, A. Henning, H. 
Henke, V. Klein. Wir bewahren 
A. Henning ein ehrendes und 
dankbares Andenken, und Ich 
zitiere hier die kurze Ansprache, 
die er seinen Gedichten voraus­
schickte — sozusagen ein er­
gänzender Pinselstrich zu seinem 
Porträt: „Zwar bin Ich schon 70, 
aber doch noch ein Anfänger. 
Die Muse Ist immerhin eine Frau, 
und die Frauen lieben vorzüg­
lich Jugendliche, wenn Frau Mu­
se Ja selbst schon auch sehr alt ist. 
Sie küßt mich zwar noch, macht 
dabei Jedoch die Augen zu. Des­
halb sind unsere gemeinsamen 
Kinder nicht immer glücklich."

Dann machte V. Klein eine 
Übersicht der gedruckten Prosa 
von A. Saks, D. Hollmann, Ph. 
Johannes, A. Reimgen, A. Stein­
bach, J. Weinlnger, A. Gallin- 
ger, H Henke. Die genannten 
Autoren lasen Ihre Werke vor, 
In deren weiteren Besprechung 
die Anwesenden sehr aktiv teil 
nahmen: Gallinger, Leschnltzer, 

Hollmann, Klein, Reichert, Schnei­
der, Henke, Henning u. a. Den 

Schlußpunkt dieser Sitzung setz­
te Ustlnowltsch: das Seminar ver­
laufe gut, aktiv, auf hohem prin­
zipiellem Niveau und werdé sich 
positiv auf die weitere Ent­
wicklung der SDL auswirken; 
solche rechtzeitig vorbereiteten 
Seminare müßten alljährlich 
durchgeführt werden; unsere 
deutsche Sektion sei die erste in 
der Sowjetunion, und es sei er­
wünscht, daß sie*gut und regel­
mäßig, arbeite; an Ihrer Tätig­
keit "müßten sich alle sowjetdeu- 
schen Schriftsteller, unabhängig 
von ihrem Wohnort, beteiligen.

Am 19. Juli wurde die Be­
sprechung der Werke fortgesetzt. 
Anregend, allseitig, streng, be­
ratend, prinzipiell waren die 
Aussprachen von A. Saks, F. 
Leschnitzer, H. Schneider, D. 
Hollmann, W. Ekkert, N. Rei­
chert, V. Klein, A. Henning, H. 
Henke, A. Gallinger, L. Fritz, 
T. Chromowa, L. Marx, F. Reis.

Am Seminar beteiligten sich 
auch die Komponisten F. Dort­
mann und J. Reichert, und das 
war besonders gut! In den Pau­
sen hörten wir uns die Musik 
und Lieder von F. Dortmann an. 
Das brachte In die Seminarar­
beit belebende Abwechslung und 
hohen Genuß! Das war ein Schritt 
In die neuerstehende sowjetdeut­
sche Musik und Liedkunst der 
Nachkriegszeit.

Mit der Annahme der Resolu­
tion, kollektivem Fotografieren 
und Theaterbesuch fand das zwei­
te Seminar seinen Abschluß.

Zweifellos wirkte es sich 
fruchtbringend auf die weitere 
Entwicklung der SDL aus, 1959 
kehrte Franz Leschnitzer In die 
DDR zurück. Wie ,eln Abschieds­
wort empfindet man die Im „NL" 
90 vom 30. 7. 1959 veröffent­
lichte Notiz Leschnltzers „Semi­
nar sowjetdeutscher Schriftstel­
ler". Noch 1958 war bei der 
Gesellschaft „Snanlje" in Kras­
nojarsk eine deutsche Sektion 
gegründet worden, der 10 Mit­
glieder angehörten. In Krasno­
jarsk traten Hollmann und Ek­
kert auf Versammlungen der So­
wjetdeutschen mit Vorträgen 
über die internationale Lage auf 

und veranstalteten zusammen mit 
S. Österreicher deutschsprachige 
Literaturabende.

1960 erschien endlich der er­
ste Band „Hand In Hand". Das 
Organ des Schriftstellerverbands 
der RSFSR „Llteratura 1 shlsn" 
brachte am 19. Oktober 1960 
eine Rezension zu diesem Band 
von dem bekannten Literaturkri­
tiker W. Steshenski. Die sd. 
Presse brachte die literaturkriti­
schen Beiträge A. Hennings, der 
einfühlsam die preisgekrönten 
und nicht preisgekrönten sd. 
Werke behandelte und damit der 
auferstandenen SDL hilfsbereit 
unter die Arme griff.

Die Belebung der kulturellen 
Massenarbeit unter den Sowjet­
deutschen griff Immer mehr um 
sich. Die Redaktion „Rote Fah­
ne" In Slawgorod organisierte 
deutschsprachige Drahtfunksen­
dungen, in deren Programm 
auch Werke sd. Dichter aufge­
nommen wurden. In Barnaul 
fand ein Seminar statt, an dem 
sich E. Katzenstein, A. Kra­
mer, L. Maler, W. Spaar, V. We­
ber, J. Warkentin und S. Öster­
reicher beteiligten und das mit 
zwei Dichterabenden endete. 
Mitte Februar 1961 fand In der 
Krasnojarsker Regionbibliothek 
eine stark besuchte, dem ersten 
Band „Hand in Hand" gewid­
mete Leserkonferenz statt, der 
weitere Leserkonferenzen folg­
ten.

Die Zelt eilte. Die Zahl der 
Werke — besonders der Verse 
— und ihrer Verfasser mehrte 
sich. Neben die alten Probleme 
gesellten sich neue. 1962 trat 
das dritte Seminar zusammen, 
das vom 16. bis 18. Juli tagte. 
Am Seminar beteiligten sich 4 
Mitglieder des Schriftstellerver­
bands, 8 Mitglieder der deut­
schen Sektion, Gäste. N. Ustino- 
wltsch war krank, wir vermißten 
sehr seine wohlwollende, auf­
richtige Ansprache. In meinen 
Aufzelchungen vom Seminar 
konnte Ich auch keinen Hinweis 
finden, ob es eine Hoffnung ma­
chende Ansprache eines Vertre­
ters vom Regionparteikomitee 
gegeben habe.

Seine Arbeit begann das Se­
minar mit dem Bericht des stell­
vertretenden Vorsitzenden der 
Zweigestelle des Schriftsteller­
verbands, des Dozenten B. Belja­
jew „Der 22. Parteitag und die 
Aufgaben der Sowjetliteratur" 
Dann folgte der dreistündige 
Vortrag W. Ekkerts „Über die 
Grundzüge, tZlele und Aufgaben 
der sowjetdeutschen Literatur", 
In dem Beispiele und Beweise 
vorwiegend aus der SDL für 
1961 gewählt worden waren.

Den zweiten Tag leitete dbr 
zeitlich unbegrenzte Vortrag S. 
Österreichers „Über die sowjet­
deutsche Poesie“ ein. Einge­
hend,’mit sehr vielen Beispie­
len operierend, analysierte er 
die sd. Poesie nach Inhalt, Form, 
Sprache, künstlerischen Mitteln: 
politische und patriotische Lyrik, 
Naturlyrik, Liebeslyrik, Gele­
genheitsgedichte, Humor, Balla­
den, Epigramme, Kindergedich­
te, Sinngedichte. Da ging es um 
die Gedichte vieler Autoren (auf­
gezählt nach dem Bericht): J. 
Warkentin, N. Reichert, E. Gün­
ther. L Fritz, W Ekkert, N. 
Wacker W Spaar, H. Henke, 
F Bolger, R Frank. H Kämpf, 
R. Jaquemlen, O Rlschawy, A. 
Kramer, D Jost, A Müller, E. 
Katzenstein, J. Weinlnger. A. 
Reimgen, J. Kunz, D. Hollmann,

In den Aussprachen zum Be­
richt vermerkten die Redners: 

'S. Österreicher hat eine große 
und sehr notwendige Arbeit 

vollbracht; er hat recht, daß mar- 
nur darüber schreiben muß, was 
man wirklich weiß; richtig ver­
weist er auf den Mißbrauch der 
Inversionen; nicht alle Einschät­
zungen sind objektiv und ge­
recht; — die Kriterien dürfen 
nicht auf subjektivem Geschmack 
fußen; den Anfängern muß ge­
holfen werden — objektiv, 
streng, sachkundig, ohne Spott; 
„Neues Leben" bekunde noch zu 
wenig Interesse für die Sowjet 
deutsche Literatur, ziehe zur 
Mitarbeit zu wenig Sowjetdeut 
sehe heran, unter ausgedachten 
deutschen Namen, wie „Wiens" 
„Kern" und viele andere, hinter 
denen sich Autoren verstecken, 
die die deutsche Sprache nicht 
kennen, werden viele Beiträge 
veröffentlicht.

Abschließend versammelten sich 
die Seminarteilnehmer in einem 
Auditorium der Fremdsprachen 
fakultät des Pädinstituts Hier 
erreichte die allgemeine Span 
nung einen neuen Höhepunkt, 
als V. Klein seine Erzählung 
„Der letzte Grabhügel" vorlas.

Anfangs November 1962 ver 
schied Nikolai Ustlnowltsch, der 
uns so wohlwollend, ohne Vor 
urteile und Voreingenommen­
heit beigestanden hatte Die 
Jahre des Chruschtschowschen 
„Tauwetters" gingen zu Ende. 
Es begann die Zeit der Bresh 
newschen Stagnation Chru
schtschow hatte das allerwichtig 
ste, erntrangigste, grundlegendste 
Problem — die endgültige 
Rehabilitierung der Sowjetdeut­
schen und die Wiederherstellung 
ihrer Staatlichkeit — nicht ge­
löst. Auch Im weiteren blieb die 
Regierung taub für die lebens­
wichtigen Belange der Sowjet­
deutschen.

So langsam versickerten die 
rosigen Versprechungen Im Sand 
Die deutschen Sektionen beim 
Schriftstellerverband und bei der 
Gesellschaft „Snanlje" in Kra­
snojarsk „segneten das Zeitli­
che". Und als 1968 doch end­
lich das erste In der Nachkriegs 
zeit Unionsseminar sowjetdeut­
schen Schriftsteller in Moskau 
zustande kam. wurden seine Teil­
nehmer nach einer vom MWD 
bestätigten Liste im Hotel un­
tergebracht. Und dann: als der 
frühere Chefredakteur des „NL" 
W Zapanow mich bat, in Kras­
nojarsk eine Leserkonferenz 
vorzubereiten, kanzelte mich der 
Sekretär des Stadtpartelkomitees 
Stanowkln ab: wer Ich eigentlich 
sei, daß Ich mich mit solcher 
Frage herauswage, daß eine Ver 
Sammlung der Bevölkerung „die­
ser Kategorie" nur durch eine 
schriftliche Anweisung aus dem 
ZK erlaubt werden könne, die 
sich „mein Zapanow" also be­
schaffen müsse. So groß war die 
Distanz von Jenen ersten be 
schwingenden Seminaren bis zu 
den ergebnislosen Vorstellungen 
sowjetdeutscher Delegationen bei 
der Regierung und den .wieder­
hergestellten" Listen des MWD 
Und das Grundproblem Ist bis 
heute nicht gelöst. Man gewinnt 
den Eindruck, daß die Gegner 
der Wiederherstellung unserer 
Staatlichkeit die Sache absicht 
lieh in die Länge ziehen — bis 
die große Mehrheit der Sowjet 
deutschen emigriert Ist und die 
Frage nach der Autonomie von 
selbst wegfällt..

Woldemar EKKERT

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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7.00 «120 MMHyr».
9.05 «riolpeAHMKD. TpexcepHMHbiM 
xyA. TenecpHnbM. 1-r cepMR.
10.20 «Biopo hbxoaok». ®MnbMbi 
1-m, 2-m, 3-m, 4-m.
10.55 «lionuapcraa aa kohr». /Jok. 
CpHnbM, 
11.15 ©yTÖOJibHOe oöoapeHne.
12.00 «OMesMßHoe — HeoeponT- 
Hoe».
13.00 «BpeMR».
13.40—15.10 ©MrypHoe KaraHMe. 
HeMnMOHar CCCP. noKaaarenbHbie 
BbicrynneHHR.

19.00 «BpeMR».
19.30 ripeMbepa nyönHUHCTMqecKO- 
ro renecpnnbMa «Mocxaa—BepnnH. 
rionoBOAbe».
20.35 «Bee penn renyT». BocbMMce- 
pMMHbiM xyA. TenecpHnbM. 5-r Ce­
pMR.
21.30 «BpoMR».
22.00 (pMnbM-cneKTaKnb Mockou- 
CKoro Tearpa «LUKona coapeMeH- 
hoh nbecbi». «ripuLDen MyxKHMHa k 
H<eHL4HHe».
24.00 «Konnanc».
00.05 TCH.
00.20—01.30 TopjKecTBeHHbiM koh- 
uepr M3 BaTHKawa.
2-r OBLHECOK>3HAfl FIPOFPAMMA
9.00 YrpeHHRR rMMHaCTMKa.

9.15 «MycoprcKMH. «Bnepe/j, k ho- 
BbiM öeperaMn. H.-n. cpnnbM.
9.35 (10.35) JlMTeparypa. 9 Knacc. 
«PoMaHTMSM o pyccKOH nnrepary- 
pe».
10.05 PlTanbRHCKHM R3blK.
11.05 «Ham cba».
11.35 (12.35) ACTpOHOMHR. 11
Knacc. «Jlywa».
12.05 «rnasHbiM ropoA Pocchm».
/Jok. TenecpHnbM.
13,05 «ByfleM waarb, BOsepaiMan- 
CR...». XyA. CpHnbM.
13.55—14.30 «JlMTepaTypHbiM klp.
KyrcK».
17.30 CoxpaHM M nepeflaü. «Kasa- 

HaneBbi».
17.55 «Bonbuioe Heöo MoHTaHbi».

O paSBMTMM HapOflHOM AHHnOMaTMM. 
18.25 «MepHoébuibCKoe axo». O 
npoaefleHMM Mew^yHapoAHOM Me- 
AHLJHHCKOH 3KCnepTM3bl B paMOHaX, 
HOCTpaAaBUJHX OT MßpHOÖblnbCKOM 
aeapHM.
19.00 cÜMrypHoe KaraHMe. HeMnno*- 
hbt CCCP. noKasarenbHbie ebicryn- 
neHHR.
20.30 CnoKOMHOM homm, ManbiiUM.
20.45 cöyTÖojibHoe oöoapeHMe.
21.30 «BpeMR».
22.00 «20 ßeKaßpR». Werbipexce- 
pMMHbiM xyA. TenecpHnbM. 1-r ce­
pMR. «BooHHaR AMKrarypa».
23.05 «Konnaw».
23.10—00.15 BcepoccMHCKMM cpecTM. 
eanb acrpaAHbix McnonHMTeneM aB-

TOHOMHbix pecnyÖJiMK, onpyroB, 06. 
nacreti. «ArHAßnb-90».

AJ1MA-ATA
Ha KaaaxcKOM m pyccKOM r3Mkbx:
11.55 flporpawAMa.
12.00 CryAHR AHß®«b>* hoboctcm 
(«a3„ pyc.).
12.10 MynbTcpHnwMbi.
12.30 «/Jotckor nnomaAKa». Xyw.
CpM/TbM (kB3.).
13.45 «klrpaer PaxbtM TajKHÖaea».
cUmjism- KOHuepT (pyc.).
14.00 «Kancoro uaera Meqra». Tene-
CpHnbM (xa3.).
14.20 «BonoKonaMCKoe uiocce».
CneKTaK/ib (pyc.).
16.05 B rocTJtx y «TaMauiM» (pyc.). 

Ha pyccKOM jowxe:

17.45 riporpaMMa.
17.50 «npenpacHbiM KMraü». HayqHO. 
non. cpnnbM.
18.25 «ByKOBMHCKMe KdprHHKM».

KOHUepT.
18.55 Hoboctm.
19.00 uQamh Ha OAHH». Y hbc b roc- 
TRx naHMparoB-HepHbiM.
19.55 «ßpeweHa toa». /JeKaöpb».
KMHO3apMCOBKa.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha Ka3axcKOM RSbine:
20.20 «KaaaxcraH»,
20.40 /JocrapbrMbia eH ujbtpKaHAbi.
21.30 Mocicap. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. «/JeTCKa» nnotuaA- 
«a». XyA- cpHJibM.
23.15 HoroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJlATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 FIoKaaHBaer 
«KaaaxTeaeqiHyibM». «Yckoprr apeuen« 
mar». 18.55 KHHO3apHcoßKa. 19.00 Mo- 
CKaa. «BpeMR». Ha xaaaxcxoM irauxe: 
19.30 AnMa-Ara. MynbrcpnnbM. 19.40 
«TyraH xep syeHflepn». KoHuepr aa- 
caMÖjiH «XeTHcy caau» Ta^flH-KypraH- 
CKoft oÖJiacTH. 20.20 «KaaaxcraH». 20.40 
«ncrrepneBiuHe npereH3Hfl He hmciot». 
XyA. 4>HAbM. 22.15 Hobocth «Anaray» 
22.20 rioroAa. nporpaMMa.

<t»pyH3E
17.55 nporpaMMa. 18.00 «Koann-13». 
MyabTcJjHrtbM. 18.10 «25-57-66». HH<t>opM.- 
» nporpaMMa. 19.00 «3aMaHAam».

«Mearun». 20.30 «Mu h uame 3AO- 
poBbe» 21.00 «B noneAenbHHK. b kohuc 
paöonero ahh». 21.30 MocKBa. «BpeMR». 
22.00 <t>pyH3e. «Bonnu yMHpaior na 6e- 
pery». XyA. 4>HJibM (KHpr.). 23.20 no- 
roAa. nporpaMMa.

25 AEKABPH
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyr».
9.00 «riocpeAHMK». TpexcepHMHbiM 
xyA. renecpMnbM. 2-r cepMR.
10.10 «3ro öbino... 6bi.no...».
10.30 «OpBHMesoe ropnbiuiKO».
MynbTtpMAbM.
10.50 «O, A^aa®. MydbiKanbHbiH 
renecneKTBKnb.
11.55 AercKMH Mac (c ypoKOM <ppaH- 
Uy3CKoro R3biKa).
12.55 «Konnaw».
13.00 «BpeMR».
13.50—14.05 Ha neMnnoHare MMpa 
no waxMaraM.

18.30 My3biKanbHan cokpobmiahmub.
A. Ckprömh. «Dosms aKcraaa».
19.00 «BpeMR».
19.30 ripeMbepa MynbTCpMnbMa «/Je- 
BOMKa M KAOyH».
19.40 flonMTMMecKMe AMAAorH.
20.35 «Bee penn renyr». XyA. rene- 
(pMnbM. 6-r cepMR.
21.30 «BpeMR».
22.00 riapnaMeHTCKMM bocthmk Poc- 
cmh.
22.15 «CnöBO».
00.15 TCH.
00.30—00.45 Ha MeMHMOHare MMpa 
no luaxMaraM.
2-r O61UECOK)3HAfl FIPOFPAMMA
9.00 yrpeHHRR rMMHaCTMKa.
9.15 «OAHa>KAM». H.-n. cpMnbM.
9.20 (10.35) reorpacfJMR. 7 Knacc.

«CoapeMeHHbie MccneAOBarenM Ah- 
TapKTMAl>l».
10.05 ®paHAy3CKMM R3blK. 1-M TOA 
oöyqeHMR.
11.05 OpaHuyscKMM nsbiK. 2-m roA 
oöyMeHMR.
11.35 (12.35) TeorpacfiMR. 8 Knacc. 
«3eMenbHbie pecypcbi CCCP».
12.05 OpaHAyscKan AHnnoMarMR b 
roAbt BenMKOM cppaHLiyacKOH peso- 
ntOAHH. riepeAawa Ha cppaHuya- 
CKOM R3blKe.
13.05 «20 AeKa6pj”». WerbipexcepMM- 
HbiH xyA. Tene<|>HnbM. 1-n cepMR. 
«BoeHHan AMKrarypa».
14.10 PMTMMHeCK8fl rMMHaCTMKa.
14.40 KoHLtepr MOnoAbix coamctob 
onepHbix rearpoB crpaHbi h MFCO.
15.50—16.10 TenecryAHM ropoAOB

PC®CP. «BbiÖMpaeM Ha «Mrenbcr- 
Bo AnraH».
17.45 PMTMMMecKaR rMMHaCTMKa.
18.15 Ha IV Cbe3Ae Hapo^Hbix ne. 
nyraroB CCCP.
20.15 CnoKOMHOM homh, ManbiuJH.
20.30 Ha IV C-be3Ae HapoAHbix a®- 
nyraroB CCCP.
21.30 «BpeMR».
22.00 «20 ACKaöpR». Herbipexce- 
pMMHbiü xyA. TenecpMnbM. 2-r ce­
pMR. «CaöoTaw».
23.05 «Konnaw».
23.10—00.55 Pana-KOHuepT naypea- 
TOB KOHKypCOB MM6HM Fl. h. Hafi- 
KOBCKoro. 1-e OTAeneHKe.

AJ1MA-ATA
Ha KaaaxcKOM m pyccKOM R3HKax: 
11.55 PlporpaMMa.

12.00 CryAHR AHe&Hbix hoboctcm 
(Ka3„ pyc.).
12.10 MyJibrcpMnbMbi.
12.30 «ripaBo Ha nio6oab». XyA. 
CpMAblM (lKa3).
14.00 «lllaöbiT». HapoAMan apTMcrxa 
CCCP BwäHnyinb Tynerenoaa (xaa.).
15.00 «JleryMan Mbitub». Ten. xyA. 
cpMHbM. 1-r cepMR (pyc.).
16.05 KoHuepT actckom xyA. caMO- 
AenrenbHOCTM TiyprancKOH oönacrM 
(•K«3.).
16.35 nporpaMMa aok- tpxnbMOB 
(Kaa., pyc.).
17.10 «CynepcTpecc». PeicnaMa, no- 
roA«, nporpaMMa.

Ha KaaaxcKOM R3MKe:
17.45 nporpaMMa.
17.50 «3aMaHa tuepy». TenetpHntM.

18.20 noer Opbiw6acap TonertAMee.
18.55 Hoboctm.
19.00 «BoMAaKTapAMH eannM».
19.50 «UJbiMÖynaK». TenecpHAbM.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM R3biKe:
20.20 «KaaaxcraH».
20.40 «/lentora». TenecpMAbM.
21.20 PexnaMa.
21.30 MocKBa. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. «Or nouenyR x 
nx>6eM». XyA. 4>HnbM. 1-r cepMR. 
(TypAMR).
23.00 necHM H raHAbi HapoAOB, npo- 
>KKBaK>iUMX 8 KaaaxcraHe,
23.50 «CynepcTpecc».

nPOFPAMMA «AJlATAy»
18,00 nporpaMMa. 18.05 «B Kpaio rony- 
6bix enefl». Tene<j)HnbM. 18.20 «Ajitm 
apwc». KypMaHÖex JKaHflapöeKOB (3a- 

nxcb 1987 r.). 19.00 MocKBa. «BpeMR». 
Ha xaaaxcxoM R3wae: 19.30 Anna-Ara. 
Kofiuepr aHcaMönn «Cynyrop» JlyroB- 
cKoro pafloHa ZlataMÖyncxofi oönacTH. 
20.00 «KaaaxcraH». Ha yfirypcxoM R3bi- 
«e: 20.20 «AxÖapar». 20.25 MynbrtpHnbM. 
20.35 «3eprepu» Te»e<t>HnbM. 20.50 KoH­
uepT yftrypcKoro aHcaMÖnn ToctJjHnap- 
MOHHH yaOexcKOfl CCP. Ha xaaaxcxoM 
R3Mxe: 21.30 Hobocth «Anaray» 21.35 
«AnarayAbiH sh orayw» 21.55 Horojia. 
nporpaMMa.

4>pyH3E
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Bhhhh 
nyx». MynbT<t>HnbM. 18.15 SxpaH — 
BOcnHTarenio AonnconbHHx yn- 
pejKAeHHf). 18.40 «nyremecTBHe c 
necemcoA» <I>HnbM-KOHuepT aar AereA. 
19.10 Ouj. 20.00 <DpyH3e. «Mearnn». 20.30 
«nyTb K pbiHKy». 20.50 «Koporoq». Ca- 
THpHiecKHA KHHOJKypHan. 21.00 «MysjJ- 
KanbHbie BcrpeRH». K. Moapohob. 21.30 
MocKBa. «BpeMR» 22.00 4>pyH3e. Ko'm- 
MepiecKHA KaHan. 22.30 «BonnbR RMa». 
XyA. (JjHnbM. 1-r H 2-r cepHH (KHpr.).

26 flEKABPB
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7.00 «120 MMHyr».
9.05 «nocpeAHMK». TpexcepHMHbiM 
xyA. TenecpMnbM. 3-r cepMR.
10.20 KoHuepr TocyAapcTBeHHoro 
AHcaMÖnR necHM m raHua HyaaiUMM.
11.00 «CnoBo». JlMT.-xyA. nporpaM­
Ma.
13.00 «BpeMR».
13.50 «npMiuen MyxcHHHa k »kbh- 
u^MHe». cÖHnbM-cneKTaKnb.
19.00 «BpeMR».
19.30 «Âo6pbiM nec». MynbTcpnnbM.
19.45 fiepecTpoMKa: npoöneMbi m 

peujeHMRt

20.35 «Bee pexn rexyr». BocbMMce- 
pMMHbiH xyA. TenecpMnbM. 7-r ce- 
PHR.
21.30 «BpeMR».
22.00 «Henoeex m 3axoH».
23.15 «Konnawt».
23.20 r. CßHpMAOB. «OTHanMBiuaR 
Pycb». CMMtpoHMHecKaR no3Ma Ha 
cnoBa C. EceHMHa.
24.00—00.20 TCH.

2-r O5lUECOK)3HAfl nPOFPAMMA

9.00 YrpeHHRR rMMHacrHxa.
9.15 «3araAKM KaMeHHbix naönpHH- 
TOB». H.-n. cpnnbM.
9.35 (10.35) OxpyxtaioLMHM Hac MMp.
1 Knacc. «YpOKH yeaxteHH« k npa- 
BHnaM ABMMeHHR».

9.55 (10.55) «ronoca». Aok. rene. 
CpMnbM.
10.05 HeMeuKMM R3biK. 1-M roA 
oByneHMR.
11,05 HeMeuKMM R3biK. 2-m toa o6y- 
H6HMR.
11.35 (12.35) npMpoAoaeAeHHe. 3 
Knacc. «HaiUM nytUMcrbie APy3bfl>>-
12.05 «BypAa moach» npeAnaraer... 
13.05 «20 AeKa6pfl”. MerbipexcepHH- 
HbiM xyA. TenecpHnbM. 2-r cepMR. 
«CaöoraJK».
14.10 KoHuepr M3 npoM3BeAeHMM 
H. Mrckobckoto m M. AneKceeaa.
15.05—16.00 Mockobckmm 6aner Ha 
nbAy.
17.15 «BcnoMMHafl Mrpbi...».

18.15 Ha IV C"be3Ae HapoAHbix Ae- 
nyraroB CCCP.
20.15 CnoxoMHOM homm, ManbiWM.
20.30 Ha IV Cr>e3Ae HapoAHbix a^- 
nyraroa CCCP.
21.30 «BpeMR».
22.00 «20 AexaöpR». Herbipexce- 
pMMHbiM xyA. TenecpMnbM. 3-r ce­
pMR. «Teppop».
73.05 «Konnaw».
23.10—01.15 Tana-KOHuepr naypea- 
roB KOHKypCOB MMeHM n. PI. Man- 
KOBCKoro. 2-e orAeneHMe.

AJ1MA-ATA
Ha KaaaxcKOM m pyccxoM R3bixax:
11.55 nporpaiMMa.
12.00 CryAHR AHeexbix HOBoeren 
(«ex, pyc.).

12.10 MynbTcpHAbMbi.
12.45 ApaißcKan rpatpMxa (xa3.).
12.55 «3<HaH HaujHx». XyA. cpunbM c 
CyÖTMTpaMH (kw).
14.20 KoHuepr ceMewHbix aHcaMÖ- 
nefi KaaaxcTâHa (xaa.).
15.20 «HeryHaR Mbrujb». Ten. xyA. 
CpHAbM. 2-R CepMR (pyC.).
16.25 «CDaxynbrer notMepaHueaa». 
TenecpKObM (pyc.).

Ha pyccKOM R3Mxe:

17.55 nporpaMMa.
18.00 «3prbtpoH». ©Hn^M-xoHAepr.
18.30 MynbrtpnnbM.
18.40 «ÂnMa-aTMHCKMM bocthmk».
18.55 Hoboctm.
19.00 «JlereHAapHbiM xoMnonxa».

XyA. 8KA<eo4>M^bM.
19.55 KMHO3apMcoaxa.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha KaaaxcKOM H3biKe:
20.20 «KaaaxcraH».
20.40 «Aybin tohm».
21.15 necHM K. AepnncanMHa.
21.30 MocKsa. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. Apaöcxan rpacpM- 
xa.
22.10 TaopxecKMM eexep noareccbi
®apW3bl YHrapCblHOBOM.
23.35 «3Han Hauiwx». XyA. (pHnbiM.
01.00 rioroAa, nporpaMMa.

nPOFPAMMA «AJlATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 MynbT<j)HnbM.
18.10 «CyxOaT». Hnbflc EceHOepnHH (3a- 
BHCb 1982 r.). 19.00 Mocxaa. «BpeMR». 
Ha xaaaxcKOM r3mkc: AnMa-Ara. «Axry- 

anbHue npoöneMbi xhshh pecnyönHKH». 
19.55 «Xea khhk» . OHnbM-KOHuepr.
20.20 «KaaaxcraH». Ha yfirypcaoM r3M- 
ie: 20.40 «Axöapar». 20.45 «AnraflcxHe 
anoAbi». TenecpHnbM. 21.00 «Aocrnyx 
pHniTHnnpH». noer TynbÖaxap AMyr 
Ha aaaaxcKOM Rsuxe: «3aMaua öynöyn- 
Aapbi». Auaa HypneHcosa. 21.50 Hobo­
cth «Anaray». 21.55 Horoaa. nporpaM­
Ma.

♦PYH3E
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Bhhhh n> 
Hfler B rocTH». «Bhhhh Hyx h aeHb 3a- 
ÖOT». MynbTcpHnbMiJ 18.40 «Mysbixanb- 
Hbifl KaneHAapb». 19.30 «3n hhh —
oHop KeHiH». 20.00 «Mearmi». 20J0
«noiOT ropbi» . <t>HnbM-KoHuepr. 20.50
«XaKac öoopAouiTopAo». 21.30 Mocxaa. 
«BpeMR». 22.00 OpyH3e. «TenesHAeHHe 
h apHTenb». OrsenaeM na Bamn bo- 
npocbl. no OKOHHaHHH — XyA. IpHAbM 
«PoÖHH3OHHaAa. HJiH Mofl aHrnHflcKHfl 
AeAynrea» (pyc.). HoroAa, nporpaMMa.

27 flEKAEPH
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

7.00 «120 MMHyr».
9.05 «TepeMOK». MynbTCpHnbM.
9.35 «Henoeex m 38koh».
10.50 «Kny6 nyreujecTBeHHMxoB».
11.55 /JercKMM Mac (c ypoKOM anr- 
nMHCKoro R3bixa).
12.55 «Konnaxc».
13.00 «BpeMR».
13.50—14.05 Ha xeMUMOHare MMpa 
no tuaxMaraM
18.00 ZlBMJxeHHe 6e3 onacHocm.
18.30 KoHTaKT-cpopyM.
19.00 «BpeMR».
19.30 aßo 16 H crapiue».

20.15 MHHyTbl HO33MM.
20.20 «ZJoöpbiMH rnasaMH yaMAerb 
xpacory».
20.35 «Bee pexn rexyr». BocbMMce- 
pHHHbiM xyA- TenecpHnbM. 8-r ce­
pMR.
21.30 «BpeMR».
22.00 AKTyanbHoe HHTepBbio.
22.10 KxHonaHopaMa. Hobotoahmh 
BbinycK.
00.10 TCH.
00.25—00.40 Ha xeMnnoHare MMpa 
no uiaxMaraM.
2-r OBLUECOK23HASI FIPOFPAMMA
9.00 YrpeHHRR rMMHaCTMKa.
9.15 «PICTMHHOe M BHAHMOe». H.-n. 
CpMnbM.
9.35 (10.35) npMpoAOBeAeHMe. 4 
Knacc. «TaMHbi necHoro O3epa».

9.55 (10.55) «BHMMaHMe, enxa». 
MynbTCpHnbM.
10.05 WcnaHCKMM R3biK. 1-M TOA 
oöyMeHMR.
11.05 HcnaHCKMM R3bix. 2-m roA 
oöyqeHHR.
11.35 (12.35) a>M3MKa. 8 Knacc.
«3neKTpMMecTBo b raoeM AOwe».
12.05 «TeneaKO». TKypHan.
13.05 «20 ACKaöpR». Herbipexce- 
pMHHbiM xyA. TenecpHnbM. 3-r ce­
pMR. «Teppop».
13.40 PMTMMMeCKaR TMMHaCTMKa.
14.10—14.55 KoHuepr m3 nponaae- 
AeHMM K. Hnnbcena. McnonHRer 
BCO TocrenepaAMO.
17.15 KMHonyönMUMCTHKa coi03Hbix 
pecnyönMK. «Hyn aeMnn». Aok. Te­
necpHnbM. 06 onbire peiueHMR

Me>KHauMOHanbHbix npoöneM a Jle- 
HMHaöaACKOM oönacTM.
17.45 PMTMMMecKaR rMMHaCTMKa.
18.15 Ha IV Cbe3Ae HapoAHbix a©- 
nyraroa CCCP.
20.15 CnoKOMHOM homm, ManbiiuM.
20.30 Ha IV Ci>e3Ae HapoAHbix a@- 
nyraTOB CCCP.
21.30 «BpeMR».
22.00 «20 AOKaöpR». Herbipexce- 
pHMHbiM xyA. TenecpHnbM. 4-n ce­
pMR. «BHK».
23.05 «Konnawc».
23.10 KyöoK MMpa no cppncraMny. 
nepeAaxa ms cppaHUMM.
23.40—00.40 «3onoTOM nnec». Aqk. 
TenecpHnbM.

AJ1MA-ATA
Ha xasaxcKOM m pyccKOM nawKax:

11.55 nporpaMMa.
12.00 CryAHR AHesHbix hoboctcm 
(«83., pyc.).
12.10 MynbT4>HnbMbi.
12.30 «npbOKOK». XyA. <pHni»M (kw.).
13.50 Kohlet cponbxnopHoro aH- 
caMÖnn «>Kerbiacap» (xa3.).
14.30 «Ot nouenyfl x hioöbh». XyA. 
cpMJibM. 1-r H 2-r cepMM (pyc.).
16.30 «AyiHTaHcxaR csaAböa» (pyc.).
16.50 necHM XaceHa KoxcaxMeroBa 
(xa3.).

Ha xasaxcKOM snwxe:
17.55 nporpaMMa.
18.00 «noABMr H rroAnor». Tene- 
cpunbM.
18.40 MynbTCpHnbM.
18.55 Hoboctm.
19.00 «En. a38MaTbi».

19.10 KuHosapncoaxa.
19.15 «AnarayAbiiH eH oraybi».
20.00 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM S3bixe:
20.20 «KaaaxcraH».
20.35 «Hto Mbi 3HaeM o KFB?».
21.25 PexnaMa.
21.30 Mockbb. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. «Or nouenyR k 
nuoÖBH». XyA. cpwnbM. 2-r cepMR.
22.50 «MenoAHH conHeMHOro xpaR».
23.30 nyreiuecTBMe no KaaaxcraHy.
24.00 «CynepcTpecc».

nPOFPAMMA «AJlATAy»
18.00 nporpaMMa 18.05 noKaabiBaer 
«KaaaxreneqnuibM». «3hmhhc aaöOTbi». 
Tene<t>HJibM. 18.35 «TKupuibi ejiHHjie». 
TeneoqepK o Haypbnöexe HypxcayÖae- 
Be. (KapaKannaKcxafl ACCP). 19.00 Mo- 

exaa. «BpeMR». Ha xasaxcKOM rshkc: 
19.30 Anna-Ara. «KapnaTcxaR panco- 
ÄHR*. TeJiefpHRbM. 19.45 «7-r cryAHR». 
20.00 «KaaaxcraH». Ha yflrypcKOM H3bi- 
xe: 20.20 «Axöapar». 20.25 «OrKpbrrbtA 
ypoK c AByMR nepeMenaMH». Tejie^xnbM. 
20.50 CeMeflHbiA aHcaMönb MaxnupoBbix. 
Ha KaaaxcKOM R3M»e: 21.20 «IllHnarep». 
22.05 Hobocth «Anaray». 22.10 HoroAa. 
nporpaMMa.

♦PYH3E

18.00 nporpaMMa. 18.05 «npHKJUOReHHH 
nHHTBHHeHKa JIojio». «Oapyx h SynpaA®- 
MyjibT<i)HnbMbi. 18.50 «CoJiHeiHbiA cner 
Ana-Tay». TenecpHnbM. 19.10 Ouj. 19.40 
0pyH3e, «0HTHnb» . CaTHpHRecKHA KH- 
HORcypHan. 20.00 «Mearnn». 20.30 «ZlyA- 
Ho, onKonop, rypMyui». 21.00 «3n iu- 
rapMaqbinbirM». B. HbrrupÖaeB. 21.30 
MocKBa. «BpeMR». 22.00"<DpyH3e. «Cooö- 
niaer «02». 22.15 «MoA nana — HAea- 
nHcT». XyA- cpHAbM (pyc.). 23.40 Ho- 
roAa, nporpaMMa.

28 flEKAEPfl
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7.00 «120 MMHyr».
9.05 «noAapeHKa». MynbTCpHnbM.
9.25 «O H6M noiOT abtm 3eMnn».
10.10 KMHonaHopaMa.
12.10 «/Jo 16 H crapuie».
12.55 «Könnern».
13.00—13.50 «BpeMR».
18.40 «noKxapa — pan a^R Typn- 
CTOB». KMHOSapMCOBKä.
19.00 «BpeMR».
19.30 Bcrpeqa b KOHuepTHOM cry- 
AHM OcraHXMHO C A*ipeKTOpOM BblC- 
uiero npocpeccMOHanbHoro ywHnMUia 
N2 1 r. TaiuxeHra T. PlHaraMOBbiM

20.30 «Bm/J» npeAcraanfler: «Ka- 
nMTan-uJOy», «Hone qyAec».
21.30 «BpeMR».
22.00 Ho caoAKaM MB/J.
22.15 «Konnaw».
22.20 «3to öbino... öbino...».
22.45 «Bm/J» npeAcraanner: 
«BsrnflA», «BeAM», «MTB».
01.45—02.00 TCH.

2-ji 0EUJEC01O3HAS1 HPOFPAMMA

9.00 YrpeHHRR rMMHacrHxa.
9.15 «Kax crarb axcrpaceHcoM». 
H.-n. cpMnbM.
9.35 (10.35) Mysbixa. 2 Knacc. Baner 
n. M. HaMKOBCKoro «UJenKyHMMK».
10.05 AHrnMMCKMH R3blK. 1-M TOA 
oöyqeHMR.

11.05 AHrnMMCKMH R3blK. 2-m TOA 
oöyqeHMR.
11.35 (12.35) McropHR. 8 Knacc. 
«nocneAHMn nerouMcen» (H. M. 
KapaM3MH).
12.05 «MarHR qepHaR m öenan». 
H.-n. cpHnbM.
13.05 «20 ABKaöpR». Herbipexce-
pHMHbiH xyA. TenecpHnbM. 4-r ce­
pMR. «BHK».
14.10—15.20 Kohuqpt E. HecrepeH- 
KO.
17.00 CnopT a^b Bcex.

17.15 «/JenaTb ÖM3Hec e CCCP? /Ja, 
ar© BO3MOMCHO». ITo MarepManaM 
3KOHOMMqecKOro ceMMHapa b llpMH- 
CTOHe (CLUA).

,18.15 Ha IV CbesAe HapoAHbix 
AenyrarOB CCCP.
20.15 CnoKOMHOM homm, ManbiwH. 
«CKa3xa npo xaKTyc?».
20.30 Ha IV Cbe3Ae HapoAHbix Ae- 
nyraroB CCCP.
21.30 «BpeMR».
22.00 «CnerypoMKy BbisbisanM?».
XyA. cpHnbM.
23.05 «Konnajx».
23.10—24.00 My3biKanbHbiH rene. 
aöoHeMeHT «BMpryosbi».

AJ1MA-ATA
Ha KaaaxcKOM n pyccKOM R3WKax:
11.55 DporpaMMa.
12.00 CryAHR AHesHbrx hoboctcm 
(xa3„ pyc.).
12.10 MynbTcpHAbMbi.

12.40 ApaöcKaR rpacpMxa (xaa.).
12.50 «Kto cryMMTCR b ftaepb ko 
Mne?». XyA. cpnnbM (xaa.).
14.15 KoHuepr MdCTepOB HCXyCCTB 
KasaxcTaHa, nocBRineHHbiM 70-nerMto 
pecnyönMKiM (xa3., pyc.).
15.40 «Tpoe B noA«e, He CMMTan co- 
öatcM». Ten. xyA. cpwnbM. 1-r cepMR 
(pyc.).
16.45 «Poer «JleHnaHTMC». cpxnbM- 
KOHuepT (pyc).

Ha pyccKOM R3bixe:
17.55 nporpaMMa.
18.00 «3Hax — TaHÖa». Tene­
cpHnbM.
1825 «Ayn Myxaranx». JlHreparyp- 
H3R nepeAaxa.
18.55 Hoboctm.

19.00 «noA HeöoM ApyJKÖbi».
19.30 «kl R cneujy». KoHuepr,
20.00 «KaaaxcraH».

Ha KaaaxcKOM R3UKe:
20.20 «Kaaaxcra«».
20.40 «Kasan yHMaepcHTerM — ncana 
öecna».
21.10 noer Jl. AAnnoBa.
21.30 Moataa. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. ApaöcxaR rpatpMKa.
22.10 «TpareAHR Ha ceeepo-aocTO- 
Ke». XyA TenecpHnbM.
23.50 HoroAa, nporpaMMa.

HPOFPAMMA «AJIATAY»
18.00 FlporpauMa. 18.05 noKasbiBaer 
«KaaaxreJieQHRbM». HKraer K. lHaHTbrr- 
öaeB. 18.25 <9h kobhaahh axapu».
19.00 MocKBa. «BpeMR». Ha KaaaxcKOM 
R3uxe: 19.30 AnMa-Ara. «CoacraHra ca-

Rxar». M. FopbKHfi. «Ojihmah ächtch 
a«a». 20.00 «TaHuyior XonHMÖeroaa h 
MajKHKeeaa» <t>HjibM-KOHuepr. 20.20 
«KaaaxcraH». Ha yfirypcaoM aauxe: 
20.40 «Axöapar». 20.45 «HoBoöpaHUbt». 
Tejie<t>HJibM. 21.05 Ooer Cyaran Maue- 
TOB. Ha KaaaxcKOM R3NKe: 21.30 Hobo­
cth «Anaray». 21.35 «Mnpac». «TacMp- 
nap cbipu». 22.25 noroAa, nporpaMMa.

4>PyH3E
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Csaaböa coejc». 
MyAbTcpmibM. 18.25 «Yrkmch rosopuTb 
no-KHprH3CKH». 18.55 «Bee aBeaau*.
0HnbM-KoHuepr. 19.25 «Ha resiu ähr». 
19.45 «JlyHHbifl xaMeHb Hpenb-pesn». 
TejiecpHjibM. 20.00 «MearnJi». 20 30 «Aji- 
TbiH öynaK». 21.30 MocKBa. «BpeMR» 
22.00 Qpynae. «J1k>ah khpfh3ckoto hc- 
KyccTS?> T. TypcyHÖaesa. 23.00 «Pobho 
b 23.00». «EoAbUiofl Banbc». Khhokoh- 
uepr. 24.00 «CqacmHBbift cnyHafl». Xya. 
Tene<t>KjibM (pyc.). 01.10 Dorota. npo­
rpaMMa.

29 AEKABP2
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

10.30 KoHLiepr AeTCKoro aHcaMÖnn 
«MapHMÖa noHec» (Suohmr).
11.00 «BpeMeHa roA«. ZJeKaöpb».
12.00 «Honqaca s öenopyccKOM ne- 
peBHe».
12.30 «HapTHep».
13.00—13.40 «BpeMR».
18.00 «HoöeAHTenM».
19.00 «BpeMR».
19.30 CeMeHHbiM anpaH. «CeMb
HRHCK».
21.20 8 npaBHrenbCTBe CCCP.
2130 «BpeMR».

22.00 HapnaMeHTCKHM bocthmk Poc- 
cmm.
22.15 «Oneperra, oneperra».
23.30 TCH.
23.45—01.45 «/Jo m noene nonyHO- 
HM».

2-r O5UJECOIO3HASI HPOFPAMMA

9.00 YrpeHHRR rMMHaCTMKa.
9.15 «KapMaHHMK». MynbrcpnnbM.
9.35 /Jok. cpnnbMbi «B ApeMyxMH 
nec c TaHHCToeHHOH nyHOM...», 
«cUnaMMHro» («KaaaxcfjMnbM»).
10,15 «Pa3MbiiuneHMe noene koh- 
Kypca».
10.55 /Jok. TenecpHnbM «AHaronMM 
ConoBbRHeHKo Ha eigene m «He 
cueHbi».

11.45 KoHuepr cryAHM ynpaMHCKOM 
necHM. «BeperMHR».
12.10 CpHnbM — AeTflM- «OTBaXKHblM 
LUnpaK» («TaAHCHKCpHnbM»),
13.20 «Konnanc».
13.25 PojKAecTseHCKHM KOHLiepr.
14.40 «OAHaxKAbi 8 crapoM ropo- 
Ae». KyKonbHj.iM cnenraKnb a^r Ac­
ren.
15.25—16.20 My3biKanbHafl conpo- 
BHlAHMUa. npOH3B6ACHHR H.-C. Ba- 
xa.
17.30 Aok. snpaH Pocchm. «Otmmh 
Aom» («JleHTenecpMnbM»).
19.00 MynbTcpMnbMbi: «KeHTepBMnb- 
CKoe npMBHACHMe», «KnoyH m 
KpOKC».

19.30 «ApeHa».
20.30 CnoKOMHOM hohm, ManbiUH.
20.45 «OöbeKTMB».
21.15 AKTyanbHoe HHTepBbio.
21.30 «BpeMR».
22.00 TB o TV.
23.00—01.00 «cPaHcpaH-TionbnaH».
XyA. cpnnbM (CpaHUMR—khannR).

AJ1MA-ATA
Ha KaaaxcKOM m pyccKOM nawKax:
11.55 nporpaMMa.
12.00 CryAHR AHesHbix hoboctoh 
(xa3„ pyc.).
12.10 My<nbT<pHjM»Mbi.
12.30 «ßoprper wceHbi xiyAO>KHMKa».
XyA. cpnnbM (na3.).
13.55 «Mom aom b MHHnHcrae». Te­
necpHnbM (Käi).

14.15 KoHuepr aHcaMÖnR «Haprafi 
casbi» (Käs.).
15.05 «Tpoe B noAK«, He cqnraR co- 
öaKH». XyA. cpwnbM. 2-r cepnR (pyc.).
16.10 nporpaMMa AO*c. cpnnbMOB 
(«a3., pyc.).
17.25 «Cyinepcrpecc».

Ha KaaaxcKOM R3biKe:
17.35 HporpaMMa,
17.40 KaaaxcicaR HanHOHanbHafl nr- 
pa «Koxnap».
18.25 KoHuepr ySÖexcKon acrpaAbi.
18.55 Hoboctm.
19.00 «LUoKHpe». MyJ.-srHorpacpM- 
qecKaR nporpaMMa.
20.00 «KaaaxcraH».

Ha pyccKOM R3biKe:
20.20 «KaaaxcraH».

20.40 Doer naypear MeMAyHapoAHbkx 
KOHKypCOB 3pKK KypMaHcanMes.
21.30 MocKBa. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. «Ot nouenyR k 
nioÖBM». XyA- cpnnbM. 3-r cepHR.
22.45 «MbiaAOHMa: nereHAa h öbinb». 
OqepKH o SinoHKM.
23.15 III cpecTMsanb MonoA*»rx kom- 
noaMTopoB CpeAHe« Asmm m Kaaax- 
craHa.
24.00 Ahohc, noroAa, nporpaMMa.

HPOFPAMMA «AJlATAy»
18.00 nporpaMMa. 18.05 «Ha aeune 
ZtjKQMÖyna». TenedjHJibM. 18.35 Aomöw- 
pauibi AMHHOJiJia bcKeroBTbiH KOHijep- 
TH. 19.00 MocKBa. «BpeMR». Ha Kaaax- 
CKOM HSbiKe: 19.30 AnMa-Ara. «YmbipAbiH 
öanran yRABH». A/iMarbi oönbicbiHa xa- 
pacTbi BajiKaui ayABHUHMH TyprbiHM

MaflAaHrep. enöex apAarepa OkchköbA 
Hcaöaes rynanbi rejiesHrHMe. 20.00 «Ka- 
3axcTaH>. 20.20 «OpaHateBUfl aom noA 
sejieHoA KpbimeA». TenetpHAbM. 20.40 
«OjieH CO3AHH naTuiacbi». 21.30 Hobocth 
«Anaray». 21.35 «AnarayAbiH sh oraybi». 
TaJiAbiKopraH oöjibtcbi naHtpHJioB ayAa 
Hbl «KpaCHblA BOCTOK» KOnXOSblHblH Kop- 
KeMeHepnasAapbi ÖH3Ae KOHaxra. 22.25 
noroAa. nporpaMMa.

♦PYH3E
17.00 nporpaMMa. 17.05 MynbTtpHAbM. 
17.20 PexnaMa. 17.30 «Kto HaHHMaer, tot 
nnaTHT» KomcahAhmA xyA. TeJie<pHJibM.
18.10 «Aycrap». <t>HJibM-KOHuepT. 18.40 
«AjibMaHax KHHonyremeCTBHA». 19.00
Oni 20.00 0pyH3e. «Mesum». 20.30 «My- 
pac», MbicKan OMypxaHOBa. 21.30 Mocx- 
Ba. «BpeMR». 22.00 <t>pyH3e. «C hobmm 
pbiHKOM, c Hobmm toaom». MojioAex- 
H3R nporpaMMa. 22.50 «CanoH xpacorxi». 
XyA. <t>HJibM c cyÖTHTpaMH (pyc.). 00.18 
HoroAa. nporpaMMa.

30 JJEKAEP2
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

8.30 CnopT aar Bcex.
8.45 PMTMHHeCKaR rMMHSCTHKa.
9,15 TnpaJK «Cnopmoro».
9.30 «C yrpa nopaHbwe».
10.30 «Ha cnyjKÖe OreqecTay».
11.30 YrpeHHRR pasaneKarenbHaR 
nporpaMMa.
12.05 «BoKpyr csera».
13.05 «3flopoBbe».
13.50 «MysbiKanbHbiA kmock».
14.20 OnnuMbi pewnccepa 5i. ®pn- 
fla. «3eneHaR Kapera».
16.00 «3mmhmm cesoH». BcTpaflHa» 
nporpaMMa.

16.15 «CenbCKMM qac».
17.30 «EaöyuiKa-MerenMLia». MynbT- 
cpnnbM.
17.45 BocKpecHbiM npoMenaA-KOH- 
uepr LJT-1.
19.30 BocKpecHbiM KHHOsan. «Kap- 
TMHKM no crapMHKe». MynbTCpHnbM. 
XyA. cpnnbM «Mepra no npnöbi- 
TMM» (CLUA).
21.30 «BpeMR».
22.00 «LUnpe Kpyr». B nepepbiae —’ 
«Konnaxc».
01.05—01.20 Ha qeMUMOHare MMpa 
no waxMaraM.
2-s OBLHECOI03HAfl F1POFRAMMA
8.30 Ha 3apRAKy craHoancb.
8.45 MynbTCpMnbMbi.
9.15 KoHTaKT-cpopyM.

9.45 «Tbi npoMHM mohr, 3MMa». no- 
er Jl. PioMHHa.
10.15 n. kl. MaHKOBCKHH. «HMKoaaR 
AaMa». KoHQepTHoe McnonHeHne.
13,05 OnnbM — abtam. «TenapA 
BO3BpamaercR».
14.10 «KonnaxK».
14.15 BMAeoKaHan «CoaercKaR Poc- 
CHR».
16.45 «nnaHera». MewAyHapoAHaR 
nporppMMa.
17.45 ÖMamoH. Bceco>03Hbie copea- 
HOBaHMR. BenepHRR roHKa.
18.30 «EcnM BBM 3a...».
19.15 «KapnaTCKMe Morwabi». /Jok. 
TenecpHnbM.
19.35 B.-A. MoLiapT. KoHuepr a^r 
CKpMUKM C OPKeCTpOM (TB HonbUJM).

20.00 «nyreiuecTBMe c ryöepnaro- 
poM». O HacTORiueM M öyAyiueM 
oerpoaa CaxanMH.
20.30 CnoKOMHOM hohm, Manbimn. 
«HoBoroAHRR CKasxa».
20.45 HpeMbepa a°k. cpnnbMa <;Ho- 
cnaHMe k qenoneKy».
21.30 «BpeMR».
22.00—03.00 BMAeoKaHan «CoApy- 
Hcecrao».

AJ1MA-ATA

Ha KaaaxcKOM m pyccKOM nabiKax:
9.00 «KaMbipnbi tohI» (Ka3., pyc.).
10.00 MynbTtpHnbMbi.
10.50 «Xopoiuee HacrpoeHne».
11.15 «ßonnoHOK cpeAH momen». 
XyA. cpnnbM («aa.).

12.35 KoHuepr scrpaAHoro aHcaMÖ- 
HR «UJarrbiK» (kss.).
13.05 HoBoroAHRR nporpaMMa
AßTen (ku.),
14.05 «TepMe». Hobotoahhh BbinycK 
(kös.).

Ha pyccKOM R3WKe:
15.20 MynbTKOHuepT.
15.40 nyreujecTBHe no Kasaxcrawy.
16.15 «KasaxcraH: npoaoMcaR toa 
1990» (Kd3., pyc.).
18.15 «Ot noqenyR k nioÖBM». XyA- 
cpnnbM. 3-r cepMR.
19.00 «KaaaxcraH: naHopaMa HeAß- 
nM». TeneoöospeHMe.

Ha KaaaxcKOM R3biKe:
19.25 BeqepHMe Men-OA^M.
19.40 CMa3KM HapoAoe MMpa.

20.00 «KaaaxcraH: nanopaMa HßAe 
nM». TeneoöoapeHMe.
20.20 «necHM AnTbiHÖeKa». CDnnbM-
KOHUepT.
21.10 nyreujecTBMe no Kasaxcrawy.
21.30 Moacßa. «BpeMR».
22.00 AniMa-Ara. «HyjKHbiM qenoaeK». 
Xy«. BKAßoepMnbM. 1-» m 2-r qacTM.
24.00 MenoAHM APT^e*-
01.05 FToroAa, nporpaMMa.

HPOFPAMMA «AJIATAY»
Ha pyccKOM r3Mkc: 16.00—17.30 «ÂJina- 
Ara H ajiMaaTHHUbi». 18.00 nporpaMMa.
18.05 «KeaAecy». UlepxaH MypraaaeB 
18.50 BjiaroTBopHTeAbHbift KOHuepr axu- 
na-HMnpoBH3aTopa. jKbipuibi, repMeuni 
ÄR3a berÖaeBa. nocBRUieHHbiA 80-neTHio 
CO AHR pOJKAeHHR TepOR COBerCKOTO 
CoK)3a SaypAxcaHa MoMbim-ynxi c ynac- 
THeM naypeara pecnyÖjiHKaHCKoro koh- 
Kypca HMeHH KypMauraabi aomöphctkh

Aflryjib yjixeHÖaeBoft, KyfiuJH h komho- 
3HTopa CaxeHa TypucöexoBa h xoöbianc- 
Ta BaaapxaHa Kocöacapoßa. l-e OTAejie- 
Hwe Ha yArypcKOM rsukc: 20.00 MynbT- 
(pHJibM. 20.20 «JlereHAa apcbhhx rop». 
XyA. 4>HjibM. 21.30 MocKBa. «BpeMR». 
Ha KaaaxcKOM RSUKe: 22.00 .AnMa-Ara. 
BjiaroTBopHTejibHbiS xoHuepr aKUHa-HM- 
npoBH3aropa, xbipmu, repMeuiH Ah3b 
Beröaeßa. nocBRUxeHHbiA 80-nerHio co 
ahh pojKAeHHR repoR CoaercKoro Coio- 
3a BaypAJKaHa MoMbim-ynbi. 2-e OTAene- 
HHe 23.20 noroAa. nporpaMMa.

4>pyH3E
15.30 nporpaMMa. 15.35 «AneHbKHfl uae- 
ToqeK». MyabTtpHAbM. 16.15 «Xo«iy oce 
3HaTb> KHHoxypHan a-tr Aerefl 16.30 
«JKaurrbiK Koroch». 17.20 «TeneapeHa». 
19.50 «7 AHeft». 20.20 «TcMbKo Ana 
Bac...». KoHuepr mcaoahA HHAHflcKoro 
SKpaHa. 21.30 Moacßa. «BpeMR» 22.00 
<t»pyH3e M. CefirajiHea. «Axbiiira ryjiAe- 
cTe». CneKTaKJib. 23.40 3xpai< aerexTHB- 
Horo (pHJibMa «HeBOopyjxeHHbiM B3rna- 
AOM» (pyc.). 01.10 noroAa. nporpaMMa.

3/ ßEKABPZ
MOCKBA. OPBMTA-4. BOCTOK

8.30 «Haw caA».
9.05 Konuepr FocyAapcraeHHoro 
MyKOTCKO-3CKMMOCCKOrO ÖHCaMÖnR 
«9prbipoH».
9.55 «MenoaeK. 3eMna. BceneHHaa». 
10.55 K 75-neTMK> KMHOcryAMM mm. 
M. TopbKoro. XyA. cpnnbM a^R 
Aßren «Flo uuyMbeMy aeneHMio».
11.55 «3ApaBCTayM, Mysbina».
12.40 «B MMpe MCHBOTHblX»
13.40 «riapaA Canra Knayca».
15.10 «Bpaao, aprncr, EareHMfi Jleo- 
Hoa M APyrMe-”-

16.30 MexKAyHapoAHâR naHopaMa.
17.15 «Mto? TAß? KoFAa?». BbinycK 
4-fi.
18.45 «50x50», MysbiKanbHoe npn- 
noMceHMe k nepeAane «/Jo 16 m 
crapuie». HoaoroAHee renewoy.
20.45 CnoKOHHOft hohm, Manbiuin,
21,30 «BpeMR».
22.00 «CMex CKBO3b roAbinj
23.40 «LJmpk, HMpK, unpK». «Jlea, 
cnoH, coÖBKa m APyrHe--n>
00,25 «ITocneAHHH hmct KaneHAa- 
pR». KoHuepr.
00.50 «C HoBbiM toaom, roaapn- 
ihmI». F1o3ApaaneHHe coaercKOMy 
HapoAy.

01.05 «Ban e OcraHKMHO», FlpasA- 
hmhhbr HoBoroAHRR nporpaMMa.
04.05 Tanqbi, raHUbi, raHQbi.
04.35 MynbTCpHnbM.
04.45 HoaoroAHRR AMCKOreKa.
05.35—9.00 nporpaMMa «A».
2-r OEUlECO>03HAfl FIPOFPAMMA
8.30 YrpeHHRR rMMHaCTMKa.
8.45 MynbTCpHnbM.
8.55 CpMnbM ---  AßTHM. «npOAßHKM
copaaHua».
10.05 «B noMCKax yrpaneHHOro spe- 
MeHM», /Jok. TenecpHnbM o Flaanoa- 
CKOM OocaAß.
10.25 JlbiMCHbiM cnopr, Hobotoahrr 
roHKa,

11.15 TenenporpaMMa «CeMbR».
12.15 «/Jopora b Mope». O nyreiue- 
CTBHM cteMOHHOM rpynubi nepeAa- 
HM o ÜJaeuHio Ha qeMnHOHar Eapo- 
nbi no napycHOMy enopry.
12.50 «TpycpanbAHHO ms BepraMO». 
XyA. TenecpHnbM. 1-r m 2-r cepMM.
15.00 «CoAPyHcecTBo».
18.15 TeneaMSHOHHbiM MysbiKanb- 
HblH OÖOHeMÖHT. «OaMRTHbie KOH- 
Ueprbi roAa».
19,20 KHHOcepnaHTHH,
21.30 «BpeMR».
22.00 «lijenKyHHMK». Baner Ha My- 
3biKy n. kl. HaHKoacKoro. CneKTannb 
TABTa CCCP.

00.25 «nocneAHMM nMCT KaneHAapR». 
KoHuepr.
00.50 «C HoBbiM toaom, roaapM. 
mnl». nosApaaneHMe coaercKOMy 
HapoAy.
01.05 «HoaoroAHRR MysbiKanbHan 
HOHb». KoHuepr nonyARpHOM Knac- 
CMHeCKOH MySblKM.
03.05—09.20 HenpepbiBHbiM kmhoao- 
K83.

AJ1MA-ATA

H® KB3BXCKOM M pyCCKOM R3blKflX: 
8.50 HporpaMMa.
9.00, ccHoaoroAHMe opMKnioHeHMR». 
noorpaMiMa MynbTCpMnbiMoa.

10.00 «KHMJKKMHbl KMeHHHbl» (pyC.).
11.05 «rkxOT M TBHUyiOT AßTM Ka- 
3axcraHa» (kb3., pyc.).
12.05 «HcMuioHOBaR emca». XyA. 
cpnnbM (pyc.).
12.20 «ConneqHbiM CHer Anaray». 
«MßAey». TenetpHAbMbi (kb3.).
12.55 «3cKaApoH rycaip nerywwx». 
Xyin. cpnnbM 1-R M 2na cepMM (kw.).
15.30 «Hobotoahmh öan» (pyc.).
16.30 npa3A«HHHbiH KoHuepr (was.).
17.15 «ktrna». Xy«. cpnnbM (pyc.).
18.40 «3ae3AHaR na/WTpa» (pyc.).
20.10 «TaMaiua». 1-e OTAeneHne 
(kw.).

21.30 MocKaa. «BpeMR».
22.00 AnMa-Ara. «TaMauia». 2-e ot- 
AeneHHe (xaa.).
23.30 «Tawubi, raHUbi».
23.50 «KaaaxcraH aerpenaer Hoabiü 
roA». HoaoroAHee nosApaaneHMe.
24.00 «En ca3bD» (xas.).
00.50 Mocxßa. «C HoBbiM toaom, to- 
eapHiAMl». no3ApaaneHMe coeercKO- 
My HapoAy.
01.05 «Ban a Octbhkmho». npasAHM- 
HHaR HoaoroAHRR nporpaMMa.
04.05 aTaruAU, raHUbt, rara^bi».
04.35 MynbTCpHnbM.
04.45 HoaoroAHRR AHOcoreKa.
05.35—9.00 HporpaMMa «A».

Fl
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